
Eingzelpreis 30 Pf. 31. Jahrgang Nr. 165

Verlag u. Geſchäftsſtelle:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1047.
Geöffnet von 72, Ahr früh

bis 5 Ahr nachmittags.
Poſtſcheckkonto Leipzig 105088.

Hermann Schade.

27 mee——ZDd

Sozialdemokratiſches Organ für
Bezugspreis: Frei Haus monatl. 6 Mark, vierteljährl. 18 Mark;

durch die Poſt bezogen monatl. 6 Mark, ohne Zuſtellungsgebühr.

Halle, Sonnabend, den 17. Juli 1920.

La
rIT 7 q

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

S

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-41.

Fernruf 1045.

Sprechgeit: Nur werktags

von 12 bis 1 Ahr mittags.

Halle und den Bezirk Merſeburg.
Anzeigenpreis 60 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 250 Pf

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitentell.

Beendigung der Spa-Konferenz.
Kohlenabkommen

mit Beſetzungsdrohung!
Angenommen und unterzeichnet!

Spa, 16. Juli. (Aintlich.) Jn der heutigen Vollſitzung der
Konferenz hat die deutſche Delegation die Forderungen der Entente
in der Kohlenfrage angenommen und unterzeichnet,
nachdem in der oberſchleſiſchen Kohlenverteilungs-
frage eine Berückſichtigung der deutſchen Forderungen in
Ausſicht geſtellt worden war und unter Ablehnung des Para-
graphen 7 des Vertrages, der die Einmarſchklauſel enthält.

Ueber die Schluß ſitzung wird noch folgendes gemeldet:
„Spa, 16. Juli. Jn der Vollſitzung der Konferenz erklärte

Reichsminiſter Dr. Simons: Deutſchland wünſche, daß die an
gebotene Prämie von 5 Goldmark für die Tonne und der Vorſchuß,
der aus der Differenz zwiſchen Jnlandpreis und Weltmarktpreis
für die Kohlenlieferungen berechnet werde, nicht nur für die über
Land gelieferte Kohle, ſondern auch für Ueberſee gelieferte Kohle
bewilligt werde. Jn der oberſchleſiſchen Frage beſteht die
deutſche Regierung auf Garantien, die ihr dieſe Lieferungen
mit Oſtkohle für den Fall von Schwierigkeiten im Ruhrgebiet
ſichern. m Paragraph 7, Einmarſchklauſel, konnte die
deutſche Regierung ohne vorherige Zuſtimmung der geſetzgeben-
den Körperſchaft ihre Zuſtimmung nicht geben. Sie ſchlug deshalb
eine ſolche Faſſung vor, daß dieſe Klauſel nur eine Ausfüh-
rung der in Anlage 2 88 17 und 18 für den Fall vorſätzlicher
Verletzung der Reparationslieferungen vorgeſehenen Beſtrafungen
ſei.

Die Alliierten antworteten, daß die Leutſchen Forderungen in der
Finanzfrage nicht angenommen werden könnten. Jn der
voberſchleſiſchen Frage erklärten die Alliierten, daß ſie die
ſelben Abſichten hätten, wie die deutſche Regierung. An dem
r a 7 EEinmarſchklanſel) ſei eine Abänderung un
mög

Die deutſche Delegation zog ſich alsdann zu einer
Sonderſitzung zurück, worauf eine Kabinettsſitzung ſtattfand,
die zu dem Ergebnis kam, an folgenden zwei Punkten feſtzuhalten:
daß in der oberſchlefiſchen Frage eine Zuſage in dem von Lloyd
George geäußerten Sinne erfolge, und daß der Paragraph 7 weg-
falle. Hinſichtlich des Paragraphen 7 verſuchten die Alliierten
immer wieder durch die militäriſchen Drohungen die
deutſche Unterſchrift zu erzwingen.

Jn der ſich anſchließenden Vollſitzung erklärte Mille-
rand, die deutſche Regierung habe anſcheinend noch immer
nicht verſtanden, daß es der unbeugſame Wille
Frankreichs ſei, die Erfüllung des Friedensvertrages unter
allen Umſtänden ſicher zuſtellen. Lloyd George er-
klärte, er begreife nicht den deutſchen Widerſtand gegen die Unter-
zeichnung der Einmarſchklauſel. Er könne nur gnnehmen,
daß die deutſche Regierung hier unter Einflüſſen von
gußen ſtehe. Es ſeien anſcheinend Beſtrebungen von deutſcher
Seite im Gange geweſen, denen an einer Beſetzung des Ruhr-
gehdiets durch die Alliierten gelegen ſei.

Reichsminiſter Dr. Simons betonte den feſten Willen der
deutſchen Regierung, den Friedensvertrag
führen.
hätten, die Durchführung des Vertrages zu er zwingen. Um ſo
weniger verſtehe man deutſcherſeits die Drohung der mili-
äriſchen Maßnahmen. Die deutſche Regierung kennt keine

Einflüſſe von außen her, außer eigem, der ſei die deutſche sffente weigerten.
liche Meinung. Jeder nene Fall, in dem man die deutſche Re

auszuDeutſchland wiſſe wohl, daß die Gegner die Macht

ſtützung Polens abgelehnt. Während ſo Frankreich weiter zur
Bekämpfung Sowjet-Rußland tätig iſt, hat Lloyd George ein
Telegramm an Tſchitſcherin gerichtet, in dem er ihn auffordert,
ſofort einen Waffenſti!lſtand mit Polen zu ſchließen. Er
machte davon die Wiederaufnahme der Verhandlungen mit
Kraſſfin abhängig, die unterbrochen waren, damit der ruſſiſche
Delegierte ſich neue Jnſtruktionen in Moskau holen konnte. Es
werden jetzt die Bedingungen bekannt, die er nach Moskau mit-
genommen hat und die der Daily Herald wiedergibt:

1. Ein Waffenſtillſtand, der beide Teile gleichmäßig bindet.
2. Eine Erklärung von beiden Teilen, daß ſie in angemeſſener

Zeit, Güter und Leiſtungen bezahlen werden, die von den An-
gehörigen des anderen Teiles geliefert worden ſind.

3. Daß die Anſprüche aus Punkt 2 auf einer Friedenskonferenz
erörtert werden ſollen, durch die aber die Verhandlungen für
den Handelsverkehr nicht hinausgeſchoben werden dürfen.

4. Daß ſich jeder Teil von Einmiſchungen in die inneren An-
gelegenheiten des anderen fernhält.

Die Sowjetregierung hat angeblich dieſe Forderungen an-
genommen. Nun kommt England mit der neuen Forderung des
Waffenſtillſtandes mit Polen. Es ſchlägt dazu vor,
daß die polniſche Armee bis auf die Linie zurückgezogen wird, die
der Oberſte Rat als Grenze feſtgeſetzt hat und die Rote Armee
60 Kilometer davor Halt macht. Eine Friedenskonferenz ſoll in
London ſtattfinden, an der alle Randſtaaten teilnehmen; Oſtgali-
zien ſoll das Selbſtbeſtimmungsrecht gewährt werden.

Die Sowijetregierung iſt heute in einer ſo günſtigen Lage, d
ſie ſich keineswegs dem Diktat der Entente zu beugen braucht. Nicht
nur durch ihren Sieg über Polen, der ſie in wenigen Tagen an alle
wichtigen Plätze des Landes führen kann, ſondern auch durch ihr
Vorſchreiten in Litauen. England hat ſich die Rand-
ſtaaten-Politik Ludendorffs zu eigen gemacht, um ſeinen Einfluß
auf die Oſtſee auszudehnen und einen wichtigen Zugang zu den
ruſſiſchen Rohſtoffen zu erhalten. Die ſtark revolutionäre Be-
völkerung dieſer Länder iſt damit wohl nicht ſo einverſtanden, wie
die britiſche Preſſe es darſtellt, und die unmittelbare Nähe der
Roten Armee öffnet ihr die Möglichkeit zur Errichtung der ſozia-
liſtiſchen Herrſchaft. Auch im Drxient wird die Stellung Ruß-
lands gegenüber Englands zuſehends ſtärker. Nach eine Havas-
Meldung ſind Sowjettruppen am Kaſpiſchen Meer gelandet
und haben einen Teil Perſiens beſetzt. Auch die neue
perſiſche Regierung ſoll ſtark unter Moskauer Einfluß ſtehen. Die
türkiſchen Nationaliſten, die bekanntlich auch in enger Verbindung
mit den Bolſchewiki ſtehen, führen ihren Kampf gegen die Enkente-
truppen energiſch weiter, ſo daß dieſe Armenien ſchon ſeit längerer
Zeit geräumt haben. Auch die griechiſchen Truppen, Herr
Venizelos zur Verfügung geſtellt hat, um für Griechenland eine
Erweiterung der Einflußſphäre in Kleinaſien herauszuſchlagen,
machte nur beſcheidene Fortſchritte. Was vollends die Meldungen
betrifft, die von einer neuen Offenſive der Ueberreſte der Denikin-
ſchen Truppen unter General Wrangel von der Krim aus be-
richten, ſo kann man ſie wohl kaum ernſt nehmen.

Alles das hat Sowjet- Rußland genügend geſtärkt, um nicht ohne
Garantien den Krieg mit Polen abbrechen zu müſſen. Ob eine
direkte militäriſche Hilfe der Ententeſtagaten
überhaupt möglich iſt, iſt ſehr zweifelhaft. Die franzöſiſchen
Narinetruppen, die am Schwarzen Meer gegen Rußland angeſetzt
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die

waren, mußten zurückgezogen werden, weil ſie ſich zu kämpfen

gierung unter Drohungen mit militäriſchen Zwangsmaß-
nahen zu einer Unterſchriſt zwinge, mache ihr die Unterſchrift
r das nächſte Mal ſchwerer.

arauf wurde die Konferenz geſchloſſen und das Kohlen
ommen unterzeichnet.

Die Wiedergutmachungsfrage verſchoben!
Sva, 16. Juli. Die Erörterung der W iedergutm a ch ung s-
rage wurde auf eine nene Konferenz, die in einigen
en in Genf ſtattfinden ſoll, vertagt.

7

Die Verteilung des Kohleuſchatzes.
Spa, 16. Jnli. Der franzöſiſche Miniſter für öffentliche Ar-

eiten Le Troquot erklärte, daß er von dem zwiſchen den Alliierten
zb geſchloſſenen Uebereinkommen bezüglich der Kohlenver-
eilung ſehr befriedigt ſei. Frankreich werde monatlich

1,6 Millionen Tonnen deutſche Kohle erhalten, Jtalien 250 090
Tonnen Kohlen und Belgien den Reſt. Das Kohlendefizi
Frankreichs werde dadurch auf 6 Millionen Tonnen vermindert.

Was wird im Oſten
Der Hilferuf, den der polniſche Miniſterpräſident Grabſki in

Spa an die Entente gerichtet hat, veranlaßte die Ententemächte zu
eſchleunigtem Handeln. Die Kranzoſen haben durch den
Vorſitenden ihrer militäriſchen Miſſion in Bukareſt General
Voyel, die rumä niſche Regierung aufgefordert Truppen über
den Duoſeſtr zu ſchicken, um gemeinſam mit den Polen gegen
Sowjet Rußland zu kämpfen. Aver die Rumänen haben keine Luſt
gegeigt, Prügel zu bekommen um ſo mehr. als ſich die Rote Armee
ſchon hedenklich Beßarabien nähbort. Auf dem des
Aeußeren Take Joneſtu hat der Kronkat ein eie Unter

Miniſter

Aehnlich war es in Archangelſk und vor Kronſtadt mit
der engliſchen Flotte. Die engliſchen Arbeiter haben ſich wieder-
bolt geweigert, Kriegsmaterial gegen Rußland zu verfrachten, und
auch die deutſche Arbeiterſchaft würde ohne Zweifel keinen Sol-
daten und keine Granate zur Unterſtützung Polens befördern.

Die reaktionäre pol niſche Regierung, die in Wirklichkeit

9 J n 17 mnichts anderes als die Militärdiktatur Piludſkis iſt,
ſ C 9 9 t he d r a rn à Siabietet feine v en ihr l einen c ritc en Frieden o ne crule Diut

D. S. e n h ehrungen. Die Sowjet- Republik hat wiederholt erklärt, daß ſie
feinen Eroberungskrieg führe, und jeder Menſch weiß. daß ſie die

1 r J fort 2 S. Her MohAngegriffene iſt. Sie würde leichtfertig das Schickſal der Revo-
lution aufs Spiel ſetzen, wenn ſie allein den Worten Englands

d J Miniſter 4 in rtrauen wollte. Der ſche Miniſter Churchill iſt einer derr engli
Hauptrufer im Kampf gegen die Räterepublik geweſen und ſeine
dunklen Machenſchaften, die kürzlich enthüllt wurden, hat das ge-
ſamte Kabinett mit ſeiner Verantworkung gedeckt. Ja, ſelbſt in
dieſer Situation hat Bongr Law im Unterhaus erklärt, daß an
eine offizielle Anerkennung der Sowjetregierung nicht zu denken ſei.

Deutſchland iſt heute nicht in der Lage, irgendwie aktiv in
die internationale Politik eingreifen zu können, aber die Ar-
beiterſchaft wird auch nicht dulden, daß es die Militariſten
zum Gendarmen der Weltreaktion degradieren. Dieſe Kreiſe
wünſchen nichts mehr, als daß die Rote Armee Oſtpreußen
angreife, um von der Entente die Erlaubnis zur Erweite-
rung ihrer Bewaffnung zu erhalten. Die Sowjetregie-
rung wird ihnen dieſen Gefallen nicht tun. Aber ihr Vorrücken
gegen den Njemen fordert ein klares Verhältnis zu
Denitſchland. Dringender als je iſt jetzt der Friedensſchluß
mit Rußland nötig, den das dentſche Proletariat erſehnt und der
im Jntereſſe beider Völker liegt

Die Waffenſtillſtandskonferenz angenommen!

Nach eldung die Beineren erner
dingungen Lloyd

aus Spaa hat Moskan
Georges betrefſend den Wafſenſtillſtand mit einer und deshalb lehnen wir die Mitarbeit in einer Internationale ab,

Ausnahme angenommen. Die Sowjetregierung ſchlägt näm
lich vor, daß die angeregte Konferenz nicht in London, ſondern in
Breſt-Litowſtk abgehalten wird.

Die Rote Armee in Wilna!
Kowno, 16. Juli. Die Bolſchewiſten haben Wilna beſetzt

und ſind bis in die Gegend von Lariwapowo vorgerückt, wo fie
auf die litauiſche Armee ſtießen. Die Polen ziehen ſich in Richtung
auf Warena und Grodno zurück. Zur Freigabe der Stadt
j Wilna an die Litauer ſind von den zuſtändigen Behörden Schritte
eingeleitet worden.

Wrangel wird wild. Die Times melden, daß General Wrangel
auf die Nachricht von der engliſchen Waffenſtillſtandsanerkennung
erklärt habe, er weigere ſich beſtimmt, die Krim zu räu-
men und die Bevölkerung der Herrſchaft der Bolſchewiſten“ aus-
zuliefern.

Ruſſiſch-litauiſche Grenzfeſtſetzung.

Kowno, 16. Juli. Der Friedensvertrag zwiſchen
Litauen und Rußland ſetzt ungefähr folgende Grenzlinien
feſt: Von der Düna über den Driſowjatyſee nach Molodetſchno, die
Bereſing entlang nach Weſten, die Memel entlang über Grodno
in der Gegend von Auguſtowo, nördlich von Auguſtowo zur deut
ſchen Grenze. Litauen wird auch Lida und Grodno erhalten.

W und die 3. vnternationgle.
Von Bernhard Düwell.

Die Zrage, welcher Jnternationale ſich die Unabhängige Sozial
demokratie anzuſchließen habe, iſt ſeit unſerem Leipziger Partei

tag erſt in negativem Sinne geklärt: es ſteht feſt, daß die
Zweite Jnternationale für ſie nicht mehr in Betracht
kommt. Nicht nur deshalb, weil die ſozialpatriotiſchen Parteien
oder Länder nach wie vor in ihr vertreten ſein werden, unter
anderen auch die deutſchen Rechtsſozialiſten, ſondern vor allem
auch deshalb, weil die grundſätzliche Haltung der zweiten
Jnternationale im Widerſpruch ſteht zu den grundſätzlichen
Anſchauungen unſerer Partei.

Die verſchiedenen Vorkonferenzen, welche dem demnächſt
ſtattfindenden Hongreß der Zweiten Internationale voraus-
gingen und an denen auch Vertreter der USP. teilnahmen, haben
Richtlinien für ihr Programm beraten und angenommen, die es
grundſätzlich auf den Boden der demokratiſchen Entwicklung ſtellen
und die Diktatur des Proletariats nicht anerkennen. Auf der
Luzerner Konferenz ſtand bekanntlich Genoſſe Criſpien mit
ſeinem Antrag, der die Zweite Jnternationale programmatiſch
auf die Diktatur des Proletariats als der einzigen Möglichkeit
ſozialiſtiſchen Wirkens nach der Eroberung der politiſchen Macht
feſtlegen wollte, allein: die Vertreter aller anderen Parteien
ſtimmten dagegen und dokumentierten ſo, daß ſie an eine Wieder-
aufrichtung der Jnternationale nach dem Muſter der am 4. Auguſt
1914 zuſammengebrochenen denken.

Der Gang der ökonomiſchen und politiſchen Entwicklung ſeit Be
ginn des Weltkrieges, vor allem aber die Entwicklung der Dinge
in Deutſchland nach der Novemberrevolution hatten der USP. ge-
zeigt, daß es ein Unding ſei, die Erfüllung der Demokratie im
kapitaliſtiſchen Staate zu erhoffen, zu glauben, das
Proletariat könne in friedlicher Durchdringung, auf dem Wege des
parlamentariſchen Schachers allmählich den kapitaliſtiſchen Staat
erobern. Bereits auf ihrem Märzparteitag 1919 ſprach ſich deshalb
unſere Partei für die Diktatur des Proletariats als
der einzigen Möglichkeit zur Ueberwindung des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates aus und der Parteitag in Leipzig im Dezember
1919 beſtätigte einmütig die Richtigkeit der Auffaſſung des
Märzparteitages.

Damit war die Zweite Jnternationale für die Partei er-
ledigt. Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Anſchauungen von
Parteien, die in ihrer Haltung zu den Problemen der Demokratie
und Diktatur nicht konform gehen, auch in bezug auf die Frage
der Art der internationalen Betätigung der Arbeiterparteien ſo-
weit auseinandergehen müſſen, daß ein Zuſammenwirken zur Un-
möglichkeit wird. Wie in der inneren, ſo würden auch in der
äußeren Politik die Differenzen über taktiſche und grundſätzliche
Notwendigkeiten ſo ſtark werden, daß nur noch auseinander
ſtrebende, aber keine gleichgerichtete Arbeit mehr möglich iſt.
Gegenſeitiges Aufheben träte an die Stelle der Doppelung natio-
naler ſozialiſtiſcher Betätigung und machte jede internationale
Aktion zur Unmöglichkeit. Die Arbeit der Internationale wäre
torpediert im Keime.

Die Stellung zur Frage der Diktatur des Proletariats iſt alſo
zugleich auch entſcheidend für die Stellung jeder einzelnen ſozia
liſtiſchen Partei zur Frage der Jnternationale. Während das
Bekenntnis zur Diktatur des Proletariats ein Bekenntnis zur
ſozialen Revolution bedeutet und daher zugleich auch eine
Ablehnung jeder reformiſtiſchen Arbeit, ſchließt das Bekenntnis zur
Demokratie im kapitaliſtiſchen Staate zugleich die Verpflichtung
zur Aufgabe des Klaſſenkampfes und zur aktiven Be
teiligung an allen Einrichtungen des kapitaliſtiſchen Staate
ſich. Die Koalition mit den herrſchenden bourgeoiſen Klaſſen z. V.
in gemeinſamen Regierungskörperſchaften iſt die notwendige
Konſequenz der Ablehnung des Diktaturgedankens; und daß
ſie den Tod des Klaſſenkampfes und ſeine Erſetzung durch die Ar
beits gemeinſchaft mit dem Kapitalismus im Gefolge hat, erlebten
wir ganz beſonders in Deutſchland nach der Revolution. Auch daß
das Proletariat dobei allein die Zeche zablt, blieb uns nicht ver
borgen. Deshalb bekannten wir uns zur Diktatur des Proletariats
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die ſich der reformiſtiſ.
Klaſſenſtaates bedienen will.

Die USP. kann ſich nur in einer Internationale betätigen, die
gleich ihr die hiſtoriſche Unabweisbarkeit der Diktatur
des Proletariats erkannt hat und das Bekenntnis zu ihr
als wichtigſte Vorausſetzung der Mitgliedſchaft for
dert. Die Dritte Jnternationale, die in den Tagen des 1. bis
6. März 1919 in Moskau ſich gründete, ſtellt den erſten Verſuch zur
Bikdung einer ſolchen überſtaatlichen Organiſation des Prole
tartiats dar.

Bekanntlich hat ſich der Leipziger Parteitag der USP. zum
Bedauern eines großen Teils unſerer Mitgliedſchaft nicht zum
ſofortigen Anſchluß an die Dritte Internationale entſchließen
können. Die Gründe find bekannt. Sie brauchen hier nicht
wiederholt zu werden. Heute liegen die Dinge ſo, daß ſich eine
Delegation des Zentralkomitees unſerer Partei, beſtehend aus
den Genoſſen Criſpien, Däumig, Dittmann und
Stoecker, auf dem Wege nach Moskau befindet, um die Miß-
verſtändniſſe aus dem Wege zu räumen, die noch zwiſchen uns und
dem Exekutivkomitee der Dritten Jnternationale obwalten. Die
Bemühungen des Zentralkomitees der USP. zur Schaffung einer

om revolutionären Geiſte getränkten Internationale ſind unſeren
Genoſſen gleichfalls bekannt. Manches Mißverſtändnis zwiſchen
uns und der Dritten Jnternationale iſt bereits aus dem Wege ge
räumt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Argumente, die von den
Gegnern eines Anſchluſſes an die Dritte Jnternationale in unſerer
Partei vorgebracht wurden, zum guten Teil auf der Unkenntnis
ihrer Richtlinien beruhten. Die Dritte Jnternationale verwirft
weder die Anteilnahme der ihr angeſchloſſenen Parteien am parla-
mentariſchen Leben ihrer Länder, noch huldigt ſie etwa ſyndialiſti-
ſchen Tendenzen. Das bewies noch kürzlich ihre ſcharfe Abſage an
die deutſche KAPD

Kurz und gut: gleichwie die deutſche, der Dritten Jnternatio-
nale angeſchloſſene KPD. ſich in der grundſätzlichen politiſchen
Auffaſſung und Berätigung nicht weſentlich non den Grundſätzen
der USP. unterſcheidet ihre Haltung zu den wichtigſten inner
rolttiſchen deutſchen Problemen in den letzten Monaten bewies das
und damit zugleich auch die tatſächliche Ueberflüſſigkeit der KPD.
für die Entwicklung und Vertiefung des revolutionären Klkaſſen-
kampfes in Deutſchland ſo ſind grundſätzliche Unterſchiede
in der Einſchätzung der politiſchen Vorgänge wie im Programm
zwiſchen der USP. und der Dritten Jnternationale in der Tat
taum mehr vorhanden. Es ſind mehr Probleme taktiſcher
Natur, in deren Beurtreilung noch Differenzen beſteben. Wann
aber hätte es jemals eine Organiſation gegeben, die ſich ſogar in
ihrem taktiſchen Vorgehen der Zuſtimmung aller ihrer Mitglieder
erfreut hätte

Freilich: auch über die Betärigung und Propaganda einiger her
rorragender Mitglieder der USP. beſteht noch eine Verſtimmung
zwiſchen uns und dem Exekutivkomitee der Dritten Jnternationale.
Aber dies gehört zu dem Komplex von Fragen, die unſere Dele
gation durch mündliche Ausſprache in Moskau am leichteſten er-
ledigen wird. Wobei ſchon an dieſer Stelle geſagt ſein mag. daß
es natürlich nicht angeht, um weniger Perſonen willen die Ver-
ſtändigung zwiſchen wichtigen Gliedern der internationalen Ar-
beiterbewegung ſcheitern zu laſſen. Jede Seite wird da ein Loch
zurückſtecken müſſen, ohne darüber zu unterlaſſen, was zu tun not
wendig iſt.

Wir ſind davon überzengt, daß es unſeren Genoſſen in Moskau
gelingen wird. die im Jntereſſe der revolutionären Arbeiter
bewegung der ganzen Welt ſo überaus notwendige Verſtändigung
zwiſchen der USP. und der Dritten Jnuternationale herbeiznu-
führen. Jnsbeſondere wird auch die Dritte Jnternationale die
uns ſo notwendig braucht wie wir ſie in einigen Fragen ihren
bisherigen Standpunkt revidieren müſſen, was nach allen Jnfor-
mationen und Erklärungen, die unſere Delegation ihr geben kann,
kaum ſchwer ſein dürfte.

So ſtattlich auch bereits die Milgliedſchaft der Dritten Jnter-
nationale ſein mag: die ſtärkſte revolutionäre Partei der Welt, die
USP., die die Millionen der deutſchen revolutionären Arbeiter
hinter ſich hat, die daher der Dritten Jnternationale eine ge-
waltige Stärkung ihrer moraliſchen Werbekraft in der Welt
bringen kann, fehlt noch in ihr. Dos iſt zweifellos ein Mangel,
der auf beiden Seiten gleich ſchwer empfunden werden muß und
an deſſen Beſeitigung daher mit gleich großem Jntereſſe gearbeitet
werden wird.

Die Bahn für eine Verſtändigung mit der Dritten Jnternationale
ift betreten und bereits ein gut Stück Weg auf ihr zurückgelegt
worden. Unſere Hoffnung iſt die, daß wir bald im organiſatori-
ſchen Vereine internationale Revolutionskämpfer ſein möchten!

Der Dritten Jnternationale find bisher außer den ruſſiſchen
Bolſchewiki offiziell angeſchloſſen: die ſozialiſtiſchen Parteien
Finnlands, Lettlands, Jtaliens, Rumäniens die Norwegiſche Ar
beiterpartei, die Schwediſchen Linksſozialiſten, die Bulgariſchen
„Engherzigen Sozialiſten“, die Sozialiſtiſche Partei der Ver-
einigten Staaten, die Sozialiſtiſche Partei Englands. Jn Ver
handlungen über den Anſchluß an die Dritte Internationale ſtehen
die ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs und d Schweiz. Aus der
Zweiten Jnternationale offiziell ausgeſchiede. ind die öſterreichi-
ſchen Sozialiſten und die bulgariſchen weitherzigen Sozialiſten.

Die Waffenfrage.
Der Korrefpondent der Londoner Daily News in Sva faßt die

Angaben die General von Seeckt in Sva über den Stand der
Waffenfrage in Deutſchland gemacht hat, in folgender Tabelle zu
ſammen:

Gewehre, die Deutſchland bei Kriegsende beſaß ß 900 000

Sährend des Rückzugs verloren 1 500 000Den Alliierten übergeben. 1 690 000
Uebrigbleibende Zahl 2 510 000
Die Sicherheitspolizei bat 117 000Die Einwohnerwehren haben 9900 000Die Reichswehr hat e 7 e 260 000

Geſamtza hl 977 0001 833 000Nicht nachweisbar
Der Korreſpondent herichtet weiter: Nachdem General von Seeckt

dieſes Zahlenmaterial vorgetragen hatte, erklärte Lloyd George
ſofort, die Zahlen bewieſen, daß ſich in Deutſchland noch eine
Million Mann unter Waffen befänden und überdies noch
zwei Millionen Gewehre zur Verfügung ſtänden.

Daß dieſe Angaben Seeckts die Entente in höchſtem Maße beun-
ruhigten, iſt erklärlich. Wo ſtecken nun aber die „nicht nachweis-
baren“ 1 333 000 Gewehre?

Reichswehrminiſter Geßler und General v. Seeckt haben auf der
Konferenz in Spa verſichert, die nicht auf welche
Weiſe die Bevölkerung in den Beſitz der Waffen golenat ſei An-
ſcheinend ſei dies bei dem überſtürzten Rüchzu derbſt 1918
geſchehen. In dieſen Auslaſſungen lag eine g eführung
der Oeffentlichkeit. Denn Geßler und v. Seeckt m jengu, wo
die verſteckten Waffen lagern, es kann ihnen vor allem auch nich
entgangen ſein, daß die Waffenſchiebungen ſeit Monaten von
Reichswehrſtell n plan mäßig betrieben werden, um
ine 30genrevoluttonäre Hilfstruppe zu ſchaffen.

S

chen Methoden zur Ueberwindung des Vielleicht geben uns ler und Seeckt, die es in
als ob nur „ſpartakiſtiſ
kunft darüber, wer z. B. folgende Waffen auf das Gut des Amt-
mannes in Wieſenburg verſchoben hat:

Ein leichtes und ein ſchweres M.-G.,
405 u M. K.-Munition,9 M.-G.-Gurte,
t ranaten,3 piſtolen,30 Stück Leuchtkugeln.

Dieſe Waffen und die Munitionsmengen wurden vorige Woche
in der Scheune des Gutshofes unter dem Stroh verſteckt
gefunden. Auf den anderen Gütern in der Umgebung Wieſenburgs
lagern noch mehr Waffen. Fernerhin ſteht feſt, daß vor einiger
Zeit etwa 1000 Gewehre nach Wiefenburg gebracht worden ſind.
Die Waffen kommen vom Truppenübungsplaß Jüterbog.
Gendarm und Ortsvorſteher lehnen es ab, bei verdächligen Per
ſonen Hausſuchungen vorzunehmen. So können ſich die Gegen
revolutionäre bei voller Straffreiheit ihre Waffenlager anlegen.
Die Arbeiter aber werden, wenn ſie ſich des gleichen Vergehens
ſchuldig machen, mit Zuchthaus beſtraft.

Feſt ſteht, daß die „nicht nachweisbaren“ Waffen durchweg in
den Händen der Gegenrevolutionäre ſind, und zwar
vorzugsweiſe auf dem Lande.

Die Blutſpur.
35 Millionen Menſchenopfer!
Ueber ſechs Millionen Deutſche als Verluſt!

Die Pariſer Kommiſſion für Unterſuchung der Tatſachen
des Weltkrieges hat nunmehr über ihre Arbeiten eine ab
ſchließende Statiſtik vorbereitet, aus der Nieuwe Rotter-
damſche Conrant einige Schlußzahlen veröffentlicht. Die zehn am
Weltkriege beteiligten Länder zählten im Jahre 1913 rund 400 Mil-
lionen Einwolmer, deren Zahl ſich unter normalen Verhältniſſen
bis zum Jahre 1919 auf 424,4 Millionen vermehrt haben würde.
Jn Wirklichkeit aber hat ſie bis 1919 um 11 Millivnen auf 389 Mil-
lirnen ab genommen. Jnsgeſamt beträgt alſo der Kriegs
verluſt 35.4 Millionen Köpfe, welcher ſich folgendermaßen
verteilt: 9829 000 Perſonen ſindim Kriegegefallen,
5 300 000 ſt a r ben infolge von Blockade und Jnfektionskrank
heiten, 20 250 000 wurden infolge des Geburtenrückganges
während des Krieges nicht geboren.

Von 60 Millionen Deutſchen ſind 2900 000 gefallen,
700 000 ſtarben infolge der Blockade und Krankfßeiten, 3,6
Millionen kommen guf den Geburtenrückgang. Das fran
zöſiſche Kriegsminiſterinm machte bekannt, daß Frankreich im
Kriege 1358 872 Mann verloren habe, unter ihnen ſind 361 854
als vermißt gemeldet, die man auch als verloren annehmen kann.

Entſprechend dieſen furchtbaren vperſonellen Opfern, die der
Menſchheit durch den Weltkrieg auferlegt wurden, ſind die mate
riellen Verluſte. Sie laſſen ſich auch nicht annähernd in Zahlen
agusdrücken. Nur das eine Keht feſt: daß die Menſchheitskultur auf

Verbrechen
Die Arbeitsloſigkeit ſteigt!

Berlin, 16. Juli. Die Arbeitsloſenziffer iſt nach einer Be
kanntmachung des Reichsarbeitsminiſteriums abermals geſtiegen.
Die Zahl der männlichen Erwerbsloſen, die Erwerbsloſenunter-
ſtützung hegogen, betrug am 1. Juli 233 648, die der weiblichen
78 573, alfe insgeſamt 312 191 gegen 270 673 am 1. Juni und
296 183 am 15. Juni. Zu den Erwerbsloſen kommen noch 283 793
Familiecnangehörige, die als Zuſchlagsempfänger unter
ſtützt werden.

Das kaditaliſtiſche Wirtſchaftsſoſtem iſt ein Wahnſinn s-
ſyſtem Es erzeugt folgende Schünheiten:

1. Ein kleiner Teil der Geſellſchaft erſtickt im Reichtum, geht
müßig, faulenzt und ſchwelgt in üppigſtem Luxus.

2. Der größte Teil der Menſchheit beſitzt nichts, muß Tag um
Tag fronden, bekommt nur den kürglichſten Lebensunterhalt, wohnt
ſchlecht, wird in Unwiſſenheit und Unkultur gehalten, ſiecht und
ſtirbt ohne wirklich gelebt zu haben.

3. Ein erſchreckend großer Teil wird zur Arbeitsloſigkeit
rverbannt, hungert, verkornmt, muß notdürftig unterſtützt werden.

Das iſt das Weſen des Kapitalismus; es war ſo, es bleibt ſo.
Aber der Kampf für Sozialismus, der aus der kapitaliſti-

ſchen Wahn- eine ſozialiſtiſche Planwirtſchaft durch ſyſtematiſche
Organiſierung der geſamten Kräfte der namentlichen Geſellſchaft
einrichten will gilt noch heute als Verbrechen. Das iſt die
„Moral“ der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft!

Der nationaliſtiſche Radau.
Peinliche Folgen.

Berlin, 16. Juli. (Amtkich.) Der Staatsſekretär des
Auswärtigen Anttes und der Stellvertreter des beurlaubten Pol i-
zetoréſidenten von Berlin ſtatteten heute mittag in der
franzöſiſchen Borſchaft einen Beſuch ab, wo ſie wegen der
der Verletzung der franzöſiſchen Flagge amtlich das Be
dauern ausſprachen. Um 1 Uhr wurde auf der franzöſiſchen
Botſchaft die franzöſiſche Flagge gehißt. Eine Kompagnie Reichs
wehr erwies die internationalen Ehrenbezeigungen. Der preu
ßiſd e Miniſter des Jnnern hat die an der Entfernung der fran
zöſiſchen Flagge ſchuldigen Beamten aus dem Dienſt ent-
laſſen. Die Regierung iſt durch den von allen Seiten mißz

billigten Akt in dieſe Verlegenheit verſetzt worden und mußte die
Konſequenzen ziehen.

Neuer deutſchnationaler Spektakel.
Berlin 17. Juli. Freitag nachmittag kam es abermals zu

einer nationgaliſtiſchen Demonſtration vor der fran
zöſiſchen Botſchaft. Die franzöſiſche Vertretung hatte für
den Rauh ihrer Fahne Genugtuung verlangt. Das Aus-
wärtige Amt mußte ſich bereiterklären, neben einer formellen Ent
ſchuldigung- eine deutſche Ehrenkompagnie zu ſtellen.
Dieſe marſchierte geſtern mittag, aus etwa 100 Mann Reichswehr
beſtehend, vor der Botſchaft auf und ſalutierte vor der auf
gezogenen franzöſiſchen Fahne. Eine mehrhundertköpfige, meiſt
aus Studenten beſtehende Menge nahm dieſen Vorfall zum
Anlaß wüſter Störnngen und Beleidigungen der fran
zöſiſchen Vertretung und franzöſiſcher Offiziere, die paſſierten.
Als die Ehrenkompognie abmarſchierte, ſtimmte ſie noch vor der

Botſchaft das Lied: Deutſchland über alles an Die Verantwortung
für das Vorkommnis tragen die polizeilichen Organe und die
Sicherkei wehr, die Anſammlungen vor der franzöſiſchen Botſchaft
nicht v. inderten, obwohl dieſe in der ſogenannten BVannmeile des
Reichstages liegt. Aber die Schuld an dem traurigen Spektakel
haben die gebildeten deutſchnationalen Radaubrüder. Wie lange
wird ſich das ſchaffende Volk dieſe nationagliſtiſchen Hetze-

reien geduldig gefallen laſſen?
Eine Meldung beſagt, daß der Burſche, der die Flagge von der

Botſchaft heruntergeholt hatte, als der 21 jährige Montage arbeiter
Paul Krzeminſki aus Steglitz geſtellt und verhaftet worden iſt.

Schluſ; mit der „Zwangswirtſchaft“
Das WMuſterländle gibt „alles frei“.

arlsruhe. Die badiſche Regierung hat ſämtliche Kommu-
nalverbäunde ermächtigt, de Zwangswirtſchaft von Kartoffeln,

Elemente“ Waffen n e Bad Aus e Hanf Schlachtvieh, Fette, Fleiſch, Wöhak,
und ſonſtigen aufzuheben. Aufre bleiben die beſtehenden Schlachiverbote.

er Schleichhandel und die Schieber haben bekanntlich die
„Zwangswirkſchaft“ ſchon längſt zur blutigen Komödie t,
o daß nicht mehr viel „aufzuheben“ bleibt. Die kapitaliſtiſchLage vereitelten jede planmäßige, jede Planbewirt-
chaftung, die r alle und für jeden gerecht und ausrei end
rgen würde. Man will wieder Profit, hohen Profitl So muß
nn erſt noch einmal aufs neue der Kapitalismus mit ſeiner Ge

winngier über das Volk daherbrauſen erſt dann werden die
u rde für eine höhere ſozialiſtiſche Plan-

ir aft.
Für ſelbſtändige BetriebsräteOrganiſation!

Die Berliner Parteifnunktionäre zur Betriebsrätefrage.
Die Parteifunktionär- Konferenz der USP. Berlins, die am
7. Juli ein Referat des Genoſſen Richard Müller und ein Kor-
referat des Genoſſen Vollmershaus über die Frage, ob ſelbſtän-
dige Betriebsrätezentrale oder Betriebsräte-
zentrale der Gewerkſchaften, entgegengenommen hatten,
wurde am Donnerstag, den 15. Juli, fortgeſet. Es entſpann ſich
wieder eine lange Debatte. Die Abſtimmung über die Reſo-
lutionen ergab die Ablehnung einer Reſolution, die die Zurüg-
ſtellung jeder Entſchlußfaſſung und Einleitung einer Abſtimmung
unter den Partei und Gewerkſchaftsmitgliedern über die Froge,
ob ſelbſtändige Organiſationsform der Betriebsräte oder Anglie-
derung der Vetriebsräte an die Cewerkſchaften r Dagegen
wurde nachſtehende Reſolution Richard Müller gegen
wenige Stimmen angenommen

Die Funktionäre der Partei des Bezirksverbandes BerlinBran-
denburg halten den Aufbau einer ſelbſtändigen Be-
triebsräteorganiſation als Vorausſetzung für die Ver-
wirklichung des wirtſchaftlichen Räteſyſtems für dringend ge
boten. Dieſe Notwendigkeit entſpricht den Forderungen unſeres
Aktionsprogramms und ergibt ſich aus der politiſchen und wiri-
ſchaftlichen Entwicklung.

Die Funktionäre halten eine Arbeits gemeinſchaft der
ſelb ſtändigen Betriebsräteorganiſation mit den Gewer
ſchaften für geboten. Dieſe Arbeitsgemeinſchaft muß durch ge
meinſame Vereinbarungen feſtgelegt werden. Die am 6. Juli
1920 zwiſchen der Nätezentrale und den Vertretern des Ausſchuſſes
der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion getroffene Vereinbarung
ſtellt ein weitgehendes Entgegenkommen an die Gewerkſchaften dar
und kann als Grundlage für ein Zuſammenwirken beider Organi-
ſationen angeſehen werden.

Die Funktionäre des Vezirksverbandes Verlin-Brandenburg er
ſuchen das Zentralkomitee unverzüglich dahin zu wirken, daß unſere
Parteigenoſſen auch in den Gewerkſchaften im Sinne des Aktions-
programms der Partei für die Selbſtändigkeit der Ve-
triebsräteorganiſation eintreten.

Der Vorſitzende, Genoſſe Brühl, wies darauf hin, daß durch
Annghme der Reſolution zwar kein bindender Beſchluß gefaßt ſei,
daß die Funktionäre deſſen ungeachtet aber verpflichtet ſeien, im
Sinne dieſer Willenskundgebung in Partei und Gewerkſchaften zu
wirken.

Bedingungen bei Aeberſchichten im Bergbau.
J e gJahrzehnte zurückgeworfen worden iſt. Der Reichsn Der Reichsverband deutſcher Bergbanuangeſtellt o uUnd nun die bange Frage war es der letzte Krieg, der die ſeinem Deren in u r t
Menſchheit nnd das Antliß der Welt ſchändete? von Ueber ſ chichten an folgende Be dingungen zu

Oder rüſtet beſtialiſcher Wahnſinn ſchon wieder zu neuem knüpfen:

Steuerfreiheit der Ueberſtundengelder, Be-
teiligung der Knappſchaftskaſſen an dem Verkaufs
preis der durch Ueberſtunden geförderten Kohlen zwecks
Verbeſſerung der kärglichen Penſionen, Sicherſtellung der
Ze73 uns insbeſondere Beliefernng mit beſſerem
Brot.
Damit haben ſich die Bergbauangefſtellten auf den Boden der auch

von den Berg arbeitern erhobenen Forderungen geſtellt.

Der Maſſenſtreik in Königsberg.
Aus Königsberg wird gemeldet: Der große Streik in

Königsberg gewinnt dauernd an Umfang, obwohl er bisher ſchon
10 Tage dauert. Bisher ſind etwa 22 600 Arbeiter an ihm be
teiligt. Eine Anzahl Großbetriebe hat die Streikenden friſtlos
entlaſſen. Eine bürgerliche Meldung fügt hinzu: Die Kartoffel-
und Fettverſorgung ſtockt. Die Zufuhr zu den Märkten leidet unter

Plünderung. tDer Landarbeiterausſtand im Kreiſe Köslin iſt nach vier Wochen
Dauer zu Ende gegangen. Die Tage der Arbeitsruhe ſollen angeb-
lich nicht bezahlt werden.

Die Vergarbeiter im Zwickauer Kohlenrevier haben nach Mel
dungen der kapitaliſtiſchen Preſſe die Arbeit wieder aufgenommen.
Die Metallarbeiter ſetzen den Streik fort.

Zweijährige Dienſtzeit in Fraukreich.
Paris, 16. Juli. Der Kriegsminiſter Lefevre wird in der

nächſten Zeit der Kammer einen Entwurf über die Wiedereinfüh
rung der zweijährigen Dienſtzeit vorlegen. Das Aufgebot ſoll am
1. April desjenigen Ja es erfolgen, in dem die jungen Leute
21 Jahre alt werden. Die Dauer der Dienſtpflicht ſoll ſich auf
30 Jahre ausdehnen, und zwar zwei Jahre aktiv, 18 Jahre in der
Reſerve und zehn Jahre im Landſturm. Der Jahrgang 1919 wird
noch drei Jahre dienen, für die folgenden Jahre ſoll die zweijährige
Dienſtzeit durchgeführt werden.

Notizen.
Kahr wieder bayeriſcher Diktator. Jm iſchen Landtage

wurde der bisherige Miniſterpräſident Dr. v. Kahr mit 100 vor
148 abgegebenen Stimmen wiedergewählt. 43 Stimmzettel warer
unbeſchrieben. Kahr gab die neue Miniſterliſte bekannt, die
zwiſchen den bürgerlichen Koalitionsparteien vereinbart worder
war. Hiernach übernimmt der Miniſterpräſident das Miniſteriuw
des Aeußern und des Jnnern. Kultusminiſter wird Regierungsra
Matt (VVpt.), Juſtizminiſter Regierungsrat Dr. Roth (Mittelp.),
Finanzminiſter Dr. Krausneck (BVpt.), Miniſter für ſoziale F3
ſorge Oswald (BVpt.), Landwirtſchaftsminiſter Wutzlhofer (Bb.)
und Handelsminiſter Hamm (Dem.).

Tirſchtiegel. Die Grenzberichtigungskommiſſion hat nach langen
Verhandlungen die Stadt Tirſchtiegel im Regierungsbezirk Poſen,
deren Einwohner zu 90 Prozent deutſch ſind, Deutſchland zu
geſprochen.

Jn einem Erlaß über die verheirateten Lehrerinuen ermächtigt
der Kultusminiſter die Regierungen und Provinzialſchulkollegien,
falls die Lehrerinnen nach ihrer Verheiratung weiter im Schul
dienſte zu bleiben wünſchen, fortan von der ihnen zuſtehenden Enl-
laſſungsbefugnis vorläufig bis auf weiteres keinen Gebrauch zu
machen. Dies ſchließt in ſich, daß die Lehrerinnen in ihrer plan-
mäßigen Anſtellung verbleiben und ihr Dienſteinkommen weiter-
beziehen.

Kommuniſten unter Jn der Buchhandlung der Kommu-
niſtiſchen Partei Deutſchlands (Spartakusbund) in der Admirali-
tätsſtraße in Hambur g erſchienen, nach einem Bericht des Ver-
liner Lokal-Anzeigers, am Donnerstag unker der Führung des
Verlegers der Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung, Anton Willſcheck,
Mitglied der Komimuniſtiſchen Arbeiterpartei Deutlſchlands,
eine Anzahl Leute, beſetzten alle Türeingänge und das Telephon-
zimmer, machten die Angeſtellten wehrlos und nahmen etwa 7000

ücher und Schriften mit.
BVerſchleppung von Bela Khun? Der ehemalige ungariſche

Volkskommiſſar Bela Khun, der bekanntlich ſeit einem Jahre bei
Wien interniert war, iſt am Donnerstag aus Wien mit einem
Zuge ruſſiſcher Kriegsgefangener ab geſchoben worden. Aus
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Oderberg wird nun eldet: Der geſtern aus Wien adgegangene Zug mit ruſſiſchen Kriegsgefangenen i hier durch
gefahren. Die ungariſchen Volkskommiſſare befinden ſich aber
nicht mehr darin, ſo daß angenommen werden muß, daß
ſie den Zug früher verlaſſen haben. Was t eigentümlichen
Meldungen zu bedeuten haben, iſt noch nicht erſichtlich.

Die amerikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten. Wie aus Way r wird, hat Senator Lafalette Wisconſin,
er a

ſchaft angenommen.
beiterpartei gen wird, hat den Advokaten Parley Chriſten-
ſen (Salt ake City) als Präſidentſchaftskandidaten auf eſtellt.
Außer Chriſtenſen werden noch Henry Ford und Eugen Debs
(Sozialdemokrat) als Kandidaten vorgeſchlagen. Debs kandi-
dierte ſchon früher für die Sozialiſten; jetzt t er im Zucht-
hauſe, da ihm die brutale kapitaliſtiſche Juſtiz wegen ſeiner
Kriegsgegnerſchaft zehn Jahre Zuchthaus zudiktierte!

70 Millionen Mark verraucht!
Was wurde nach Deutſchland eingeführt?

Der Daily Telegraf gibt eine Statiſtik der nach Deutſchland expor
tierten Waren vom Jahre 1919, alſo einer Zeit des tiefen Valnutg-
ſtandes. Dieſe Zahlen ſind ſehr intereſſant; zeigen ſie doch, für welche
Produkte die Unſummen ins Ausland gefloſſen ſind, welche nachher
zur allgemeinen Preisſteigerung beigetragen haben. Man könnte es
noch verſtehen, wenn möglichſt viel Lebensmittel für die halbverhungerte
Bevölkerung eingeführt worden wären. Aber nein, es ſind 3 igarren
und Tabak, welche in Unmaſſen über die Grenzen nach Deutſchland
geſtrömt und die Summen verſchlungen haben, welche eigentlich an
Lehensmitteln für unſere Kinder hätten verwendet werden müſſen.

Es wurde eingeführt:
Margarine Mk. 32 910.684

Gefrierfleiſch n 312 776Butter. l vo 659Kartoffeln e e x 27514 546Heringe n 16 744 809Kokosöl 6 404 780Käſe e e 4 620 359Baumwollwaren 3508 241Flachs J 4 340 059Dagegen Zigarren Mk. 27 678 846
Sumatratabak 118560 983
Javatabak 17 894 229Zigaretten 7785 720 Mk. 71 919 778

Während wir alſo an dem Notwendigſten Mangel gelitten, an
Butter, Fett, Käſe, Kleiderwaren nur beſchränkte Einkäufe im Aus-
lande gemacht haben, hat die Spekulation mit Zigarren und Tabak
eine Einfuhrrekordziffer von annähernd 72 Millionen Mark erreicht.
Dieſe Summe iſt der Ausdruck für eine Wertverſchleuderung, die ſich
würdig der Wertvernichtung im Kriege zur Seite ſtellt, weil ſie für
einen durchaus unproduktiven Luxus ans Ausland gegeben wurde.
Deutſchland hat damit Summen hinausgeworfen, für die es eine
durchaus unproduktive Sache erhalten, die Bevölkerung um produktive
Werte als z. B. Lebensmittel gebracht, und die Valuta ſelbſt verſchlechtert
hat. Wenn man nun noch berückſichtigt, daß nicht allein von Holland,
ſondern auch aus anderen Ländern Rauchwaren nach Deutſchland
eingeführt, wenn man noch ferner berückſichtigt, daß nicht allein Tabak
und Zigarren, ſondern noch viele andere ebenſo unproduktive und
wertloſe Luxuswaren nach Deutſchland in der Zeit der größten Not
eingeführt wurden, dann kann man erſt ermeſſen, mit welcher Leicht
fertigkeit und wirtſchaftlichen Verbohrtheit die Spekulation gearbeitet,
Valuta und Preisbildung aufs Ungünſtigſte beeinflußt und ſelbſt zur
Kataſtrophe getrieben, vor der wir ſtehen. Die Regierung aber, der
dieſe Dinge bekannt waren, hat untätig und unfähig dieſen Dingen
ihren Lauf gelaſſen. Euch aber, Arbeiter, ſei das eine Warnung:
Rührt keine ausländiſche Zigarre oder Zigarette an, kauft keinen
ausländiſchen Tabak! Jhr fördert damit die Spekulation und nehmt
Euren Kindern das Brot weg!

Allerlei.
Die Verbrechen der Schwarzen.

Die Heidelberger Vereinigung veröffentlicht weitere 56 Vergehen
farbiger franzöſiſcher Truppen im Beſetzungsgebiet, nämlich 41 Fälle
von Notzucht, Notzuchtverſuchen und Ueberfällen auf Mädchen und

Kriegsgegner bekannt geworden iſt, die ihm von der W
Arbeiterpartei angetragene Kandidatur für die Präſident

Eine neue Partei, die die Bauern und Ar

Fapuer, drei ltigungen von t elf P hnedrohungen, ndlungen. Die amtzahl von deutſchen
Behörden feſtgeſtellten Freveltaten ſteigt damit auf zweinndachtzig.

Das erſte Leichenbegängnis in der Luft
hat dieſer Tage in Amerika ſtattgefunden, und zwar in San Franzisko.
Es handelt ſich darum, der Mrs. Sarah Brown, die ſich als Ver
faſſerin von Erzählungen für Kinder einen bekannten Namen gemacht
hatte, die letzten Ehren zu erweiſen. Ein Prieſter ſtieg in einem

zaſſerflugzeug auf, das von einem Offizier der amerikaniſchen Flug
otte geführt wurde und als er über der Statue der Freiheit ange

vmmen war, ſtrente er die Aſche der Verſtorbenen in alle Winde,
während er Totengebete ſprach. Darauf ließ er neun weiße Roſen
fallen, von denen jede ein Jahrzehnt ihres Lebens bedenten ſollte,

alter noch überſchritten hatte.
ſtorbenen wohnten der Feier vom Lande aus bei, die einem Wunſche

Die Lynchmorde in Amerika.
ſchreibt: Jm Jahre 1919 ſind 84 Menſchen, davon 28 Reger,
öffentlich in Amerika gelyncht worden. Jn den letzten 20 Jahren,
1889 bis 1910, ſind im ganzen 3424 Menſchen, darunter 2525 Neger,
dem „Richter Lynch“ zum Opfer gefallen.

Aus der Provinz.
Eine Geheimverordnung Hörfſings.

Wie ſehr manche Rechtsſozialiſten ſich zu bürgerlichen Gewalt
politikern entwickelt haben, dafür bietet eine Geheimverordnung
des Herrn Hörſing, ſeines Zeichens wohlbeſtallter Oberpräſi-
dent der Provinz Sachſen, einen erneuten Beweis. Jn dieſer Ver
ordnung, die, ſtreng vertraulich, nur für die unmittelbar „nach-
geordneten“ Stellen beſtimmt iſt, erklärt Hörſing, daß die Un-
ruhen in der Provinz Sachſen in erſter Linie auf die Tätigkeit
aus ländiſcher Kommuniſten zurückzuführen ſeien, die
eine gewaltſame Aenderung der Verfaſſung durch die Errich
tung der Rätediktatur erſtreben. Man ſieht, ganz das
alte Schema: Ausländer, Fremde ſind es meiſt, die unter uns
geſät den Geiſt der Rebellion! Der Kommuniſtenriecher Hörſing
befiehlt daher allen Polizeibehörden der Provinz, Ausländer, die
Anhänger der kommuniſtiſchen Parteien ſind, zu verhaften,
damit fie aus gewieſen werden können. Als Form der Aus-
weiſung hält der famoſe „Sozialdemokrat“ den Zwangs-
transport für geeignet. Wenn es ſich aber um Ruſſen handelt,
ſollen die Verhafteten ſitzen, bis ſie ſchwarz werden. Herr Hörſing
hat ſich allerhand vorgenommen, denn er ordnet an, falls die Zahl
der verhafteten Ausländer allzugroß werde, ſie in einem beſonders

unterzubringen.
Wie Macbeth in Shakeſpeares Drama ftändig den erſchlagenen

Banquo vor ſich ſieht, ſo ſchreckt Herrn Hörſing überall in ſeiner
Provinz der Anblick von Kommuniſten, die ſeiner ſozialpatriotiſchen
Herrlichkeit gefährlich werden könnten. ltengrabow
ſollen, wie aus Magdeburg gemeldet wird, tatſächlich Maßnahmen
für die Herſtellung eines Kommuniſteninternierungslagers ge
troffen werden.
unterſcheiden ſich nicht im geringſten von den früheren reaktionären
Beamten, die in jedem Ausländer einen Verſchwörer ſahen und
mit der Ausweiſung ſofort bei der Hand waren, wenn feſtgeſtellt
wurde, daß der Ausländer mit ſozialiſtiſchen Jdeen ſympathiſierte.
Herr Eugen Ernſt machte als Polizeipräſident von Berlin eine
Razzia auf die Oſtjuden, Herr Hörſing ſchafft Jnternierungslager
für kommuniſtiſche Ausländer. Wahrlich, zwei Heldengeſtalten
ſozialpatriotiſcher Regierungskunſt, wie ſie im Buche ſtehen!

Sangerhauſen. Das Volksblatt amtliches Urgan für
Kreis und Stadt Sangerhauſen. Obwohl die Stadtver-
ordnetenſitzung am Mittwoch bis 11 Uhr abends dauerte,
hielten die Stadtverordneten und die zahlreich erſchienenen Zuhörer
bis zum Schluß der Verſammlung aus. Die Beratungen boten auch
genügend Abwechſlung. Der deutſchnationale Rechtsanwalt Gerth
kann keine Sitzung vorübergehen laſſen, ohne ſich zu blamieren. Ein
mal wollte er ſogar nicht weiterverhandeln, weil er die Anweſenden
unwillkürlich zu ſchallendem Gelächter herausforderte. Man muß
ſchon entſchuldigen, Herr Gerth verfügt eben über ſehr wenig Sach-

und zwei weiße Roſen ſür die beiden Jahre, die ſie dieſes Patriarchen S
Der Sohn und die Tochter der Ver W

der Schriftſtellerin entſprach und von den Behörden geſtattet worden war. f

Die Neuhyorker Zeitſchrift World der

hergerichteten Teil des Ruſſenlagers Altengrabowl

Die rechtsſozialiſtiſchen Verwaltungsbeamten d

r z R an Sadwerordneier durchaus wicht am
ordneten er ei führt re r z Henise

un eingeftthrt. gehört po„Volks“partei, iſt aber als Stadiverordneter den Demokraten als
Hoſpitant beigetreten. Für die Baracken am Schützenpiatz wurde das
Legen der Gasleitung bewilligt. Stadtbaumeiſter Köbe bewilligte man
500 Mk. ich für ſeine Tätigkeit als Fenerwehrdirekior. Landwirt

die Genehmigung zum Ban eines Wohnhauſes anf ſeinem

W e nen en ück. Ei een n mehr im Dien enden Hebammen wegen Erhöhuder Penſion an den Magiſtrat gerichtet Die Hebammen echietten

Magiſtrat beſchwerte ſich den Ton, den die mmen in ihrem
chreiben angeſchlagen hätten und bezeichnete dieſen als ungehörig.
ir müſſen uns wundern, daß die Hebammen bei ihrer glänzenden

Penſion überhaupt noch einen Ton gefunden haben. 9600 Vek. wurden
für die Kommunalarbeiter bewilligt. Die Stadtverordneten ſtimmten

Ueberweiſung der in der vorigen Sitzung beſchloſſenen 2000 Mt.
an das Kreiswohlfahrtsamt unter der Bedingung daß für die StadtSangerhauſen vom Kreiswohlfahrtsamt eine weltliche Schweſter an

p. wird. Stadtverordneter Gen. Gröbel gab bei diefer Gelegen
it für die Fraktion eine Erklär ab, in der betont wird, daß gegen die

Krankenpflege an ſich ſelbſtverſtändlich keine Einwendungen erhoben
würden, ſondern ledige der kirchliche Einfluß bei der Abtehnung der
6000 Mark für die koniſſenſtation in Betracht gezogen worden ſei.
Das Gehalt des Schulwaris Biemann wurde von 1650 Mt. auf
2400 Mk. erhöht. Unſere Genoſſen fragten an, warum Biemann nicht
angeſtellt würde, da er doch den Anjſtellungsſchein beſitze. Bürger
meiſter Gründlich bemerkte dazu, daß früher die Schulwarte nicht als
Beamte angeſtellt worden ſeien, erſt in der letzten Zeit habe man ſich
dazu entſchloſſen. 17 109,60 Mk. wurden für die Witwen und Waiſen
kaſſe und 7087,90 Mk. für die Ruhegehaltskaſſe der Kommunalverbände
bewilligt. Jn das Wohnungsamt wurden die Stadtverordneten Voll
rath und Panl, die Bürger Rau und Lachmund, ſowie Frau Garlepp
und Dr. Schmidt als Arzt gewählt. Reaktionär Gerth wünſchte, daß
die Kommiſſion nur auf dem Papier ſtehen bleibe und nicht in Täligteit
trete. Bürgermeiſter Gründlich und Gen. Franzke ſagten dem kurz
ſichtigen Rechtsanwalt, daß ſchon jetzt Arbeit für die Kommiſſion
genügend vorhanden ſei. Der Oberſtaatsanwalt teilt mit, daß gegen
die Lebensmittelverteiler Keitel und Genoſſen, welche 55 Zir. Butter
verſchoben haben ſollen, das Strafverfahren wegen Mangels an
Beweiſen“ nicht eröffnet werden könne (Lebhafte Bewegung im u-
hörerraum). Rechtsanwalt Gerth hielt es für notwendig, darauf hin
zuweiſen, daß auch die Gerichtsbehörden republikaniſch ſeien und
objektiv handelten. (Die Arbeiterſchaft weiß darüber beſſer Veſcheid.
D. B.) Für die von der Mansfelder Hochwaſſerkataſtrophe Betroffenen
wurden 500 Mark bewilligt. 10900 Mark wurden für die in den
Ruheſtand getretenen Lehrer und witwen als Teuerungszulagen be
reitgeſtellt. Für 3 Siedlungshäuſer wurden 300 000 Mt. bewilligt.
Für Lohnerhöhungen an Kommunal und Gasanſtaltsarbeiter wurden
einmalig 7 107,30 Mk. und laufend 93 000 Mk. jährlich bewilligt. Zur

euregelung der Erwerbsloſenunterſtützung wurde der Magiſtrat be
auftragt, bei der Regierung zu beantragen, daß Sangerhauſen in An
betracht der teuren Verhältniſſe in eine höhere Klaſſe eingereiht wird.
Hiermit erklärten ſich ausnahmsweiſe auch die Bürgerlichen einver
ſtanden. Zur Bauholzbeſchaffung wurde die Bewilligung von 80 000 Mt.
genehmigt. Zur Einrichtung einer Werkunterrichtsſchule und der
entſprechenden Kurſe wurden auf dem Dringlichkeitswege 400 Mk.
bereitgeſtellt. Ueberrumpelungsantrag, nicht Dringlichkeitsantrag,
nannte der Deutſchnationale Gerth den Antrag unſerer Parteigenoſſen,
er dahin ging, die amtlichen Bekanntmachungen auch ini

Volksblatt zu veröffentlichen. Gen. Franzke gab zu dieſer
Vorlage eine ſachliche Begründung, worauf Gerth den Augenblick
gekommen ſah, um zu erklären, daß es ihm übel werde, wenn er das
Volksblatt leſe. Gen. Schröder meinte, daß beim Leſen der Deutſchen
Tageszeitung nicht nur er, ſondern ſeine ganze Umgebung von Uebel-
keit befallen werde. (Uns ergeht es gewöhnlich ſo beim Durchſehen
der Sangerhäuſer Zeitung. Red.) Mit den Stimmen der Rechts
ſozialiſten wurde der Antrag angenommen. Arbeiter, Partei
genoſſen, jetzt aber ans Werk! Jhr habt keine Urſache mehr, die
bürgerliche zu halten. Heraus mit dieſem Papier
aus euren Wohnungen. Die Bekanntmachungen der Stadt Sanger-
hauſen und die des Kreiſes erſcheinen nun auch in unſerem Voſlsblatt.
Deshalb werdet am 1. Auguſt alle Leſer der Arbeiterpreſſe, werdet
Abonnenten des Halleſchen Volksblattes.

(Weitere Provinz in der Beilage.)
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Grieshuus.
Novelle von Theodor Storm.

Dann war er mit ſeinen Gefangenen ſchon draußen vor dem
Hauſe. Als er nach dem Hauptwege hinunterblickte, ſah er einen
ſtämmigen Burſchen auf ſich zuſchreiten. „Hans Chriſtoph?“ rief
er. „Biſt du's, Hans Chriſtoph?“

„Ja, Herr; ich war im Dorfe noch bei meiner Mutter; da auf
dem Rückweg, von hier herüber, hört' ich Euere Hunde.“

Der Junker ſtand einen Augenblick. „So können wir ſie hier-
laſſen; es könnt' vor Morgen noch einmal Beſuch kommen.“

Er hatte auf die beiden Strolche hingewieſen; dann bückte er ſich
zu den Hunden und raunte jedem ein Wort ins Ohr; und die
mächtigen Tiere, in widerwilligem Gehorſam, ſtreckten ſich zu
beiden Seiten der Haustür auf den Boden.

Hans Chriſtoph hatte verwundert zugeſchaut. „Herr Junker,“
ſagte er, als ob er's nicht verhalten könne, „ſo Raubkerle haben oft
verflirte Puffer; wollt Jhr um den alten Schreiber Euere ſchönen
Hunde wagen

Der Junker ſah ihn an, als ob er ſich beſinnen müſſe. „Um den
Kornſchreiber, meinſt du? O ja, Hans Chriſtoph; auch um den
Kornſchreiber!“

Und der Zug ſetzte ſich gegen den Hof zu in Bewegung, während
die Augen der Hunde ihnen nachſahen, bis ſie über den Feldern in
dem ungewiſſen Licht des Mondes nicht mehr ſichtbar waren.

Zu Grieshuus war mittlerweile große Unruhe eingebrochen;
ſchwediſche Einquartierung war gekommen, in den Scheuern und
zuf dem Hofe drängte es ſich von Pferden und Soldaten; drinnen
im Herrenhauſe ſaßen die Offiziere hinter vollen Bechern, während
der alte Herr voll Ungeduld nach ſeinem Sohne ausſah. Als dieſer
mit den beiden Marodeuren anlangte, fand er nach Verwahrung
dieſer zwar einen Profoß bei dem Kriegshaufen, bei den Haupt-
leuten aber geringe Luſt, den Strolchen zur wohlverdienten Strafe
zu verhelfen. Um ſo mehr flogen in dem nächtlichen Tumult ſeine
Fedanken immer wieder nach dem einſamen Hauſe. wo jetzt ſeine
beiden Hunde Wache hielten; aber er konnte nicht fort, es gab zu
el zu ſchafſen und zu hüten.

Als draußen am Rande der Talmulde ſchon die Morgenſonne
zuf den Heideblüten ſchimmerte, ſah er Hans Chriſtoph aus einem
der Ställe treten. in denen jetzt die ſchwediſchen Dragoner bei
ihren Pferden ſchlieſen. Da winkte er ihn zu ſich, er ſolle nach des
Kornſchreibers Hans hinahgehen und Futter für die Hunde mit ſich
nehmen aber er ſolle ſie dort laſſen nur ſich nach allem umtun
und ohne Aufenthalt Bericht erſtatken.

Wohl zehnmal iſt der Junker nach des Burſchen Fortgang aus
Der Torſahrt getreten, um auf den Weg zum Dorf hinabzuſehen;
s aber endlich die unterſelhte Geſtalt in den ſchrägen Sonnen
rahlen wieder ſichthar wurde, da ſah er auch die beiden Hunde
ihm zur Seite trahben Hoho, Hans Chriſtophl“ rief er, indem er
di entgegenſchritt Jeh hatte geſagt du ſollteſt die Hunde dort
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Hans Khriftoph upfte ſich an ſeinem dichten Flachshaar. „Ja,

Herr, ich hälte ſie auch Ve genoſſen obſchon ſie bettelhaſt mit ihren
Schwängen klopfte aber es (Keniemand wehr in Hanſe da
weſenJonter Hieh bote die Hnde ſorigeſoßen die vor Freude
winſelohb a ihn fernen waren Sprich weiter Chriſtoph!
rief er. b in Ubei Wenebrohent

Aber es gab kein Unheil zu berichten; der Kornſchreiber war vor
Sonnenaufgang mit ſeiner Tochter zu Owe Heikens in den Turm
hinaufgezogen. Er war Geſchwiſterkind mit ihm und pflegte auch
allherbſtlich, wenn er an den jährlichen Holzrechnungen mitgeholfen
hatte, die Martinsgans dort mitzuſpeiſen. Hans Chriſtoph war
dem Burſchen noch begegnet, der den Flüchtenden ein paar Bett-
ſtücke durch die Eichen nachgekarrt hatte. „Für ſo ſchmucke Jung-
fern,“ ſagte er ſchmunzelnd, „können anitzo die Mauern nicht zu
feſte ſein.“ Er ſah es nicht, welch finſteren Blick der Junker ihm
bei ſeiner munteren Rede zuwarf:; er hatte noch immer zu er-
zählen; auch, wie der Bauer ihm berichtet hatte, daß ſie vor den
großen Hunden ſich gefürchtet und gar hehlings durch den Garten
abgegogen ſeien.

Hans Chriſtoph konnte ungehindert reden; ſchweigend, den
Schnauzbart mit den Fingern drehend, ſtieg der Junker neben
ihm den Anberg zum Tore von Grieshuus hinauf.

Schon faſt ſeit einer Woche waren die Schweden abgezogen,
und noch war der Junker nicht drüben in dem Turm geweſen,
obgleich er ſonſt kaum einen Tag um den anderen hatte verſtreichen
laſſen, ohne bei dem alten Owe Heikens einzuſprechen; faſt war's,
als ſcheue er ſich, den jetzt dort wohnenden Gäſten zu begegnen.
Da kam die Kunde, daß eine Abteilung desſelben Kriegsvolkes, das
jenſeit des Waldes in der dortigen Flußniederung lagere, zu
Zeltſtangen und Faſchinen die beſten Bäume aus den jungen
Eichenſchlägen haue und ſchon bösliche Verwüſtung angerichtet
habe. Der alte Herr, der auf ſeinen Wald gar große Stücke bielt,
ergrimmte heftig; der Junker ſollte fort und mit den Offizieren
unterhandeln, auch den Jäger Hwe Heikens mit ſich nehmen, um
etwa nach deſſen Anweiſung aus anderen Schlägen Hokz zum
Kriegsbedarf anzubieten

ſelber. Sie grüßte nicht, nur ihre blauen Angen blickten ratlos
und faſt hilfeſuchend auf den vor ihr Stehenden.

„Was könnt Jhr nicht, Jungfer?“ fragte Junker Hinrich, als
ob er plötzlich einen Schalksſtreich berge.

Da kam ein kläglich Lächeln auf des Mädchens Antkitz; ſie hob
das Huhn empor und ſagte: „Der Ohm, da er mit dem Knecht
früh in den Wald ging, hat es mir geſchenkt; mein Vater verträgt
anitzo nicht die rauhe Koſt.“

„Jſt denn dein Vater krank?“
„Er iſt alt, Herr; das jüngſthin in der Nacht, Jhr wiſſet ja, er

hat das nicht verwinden können.“ Dann ſtand ſie plötzlich, ihr
Antlitz wie in Glut getauchet, vor ihm. „Und zürnet nicht, Herr
Junker, ich hätt's Euch tauſendmal ſchon danken ſollen

Sie hatte das Meſſer ſamt dem Tiere fahren laſſen; doch Junker
Hinrich hatte ſich gebückt und beides aufgegriffen: „Vergeßt nur
nicht auf Eures Vaters Süpplein, Jungfer!“ ſagte er.

Dann aber tat das ſchöne Mädchen gleichzeitig mit dem Huhn
einen lauten Schrei; denn ein Blutſtrahl war emporgeſchoſſen,
gar ein paar Tropfen ſtanden rot auf ihrer weißen Schürze. „Jhr
habt es totgemacht!“ rief t und ſah beſtürzt auf den noch zucken-
d Vogel, den er jetzt nebft dem Meſſer auf den Steinſitz nieder
egte.

„Jch wollt's dir abnehmen, Bärbe,“ ſprach er; „aber nun fürchteſt
du dich wieder vor mir, wie dazumal die kleine Bärbe, die dann
nimmermehr auf unſeren Hof gekommen iſt; und, freilich, ich hatte
ihr Urſach' vollauf dazu gegeben.

„Nein, o nein, Herr Junker!“ Und ſie ſah wie eine Schuldige
zu Boden. „Laſſet doch das, er waret dermalen noch ſo jung!
Jtt, ich weiß es, und alle wiſſen es, auch drüben in der Stadt
Ihr könntet keinem Kind ein Leides tun!k“

Den Junker Hinrich überkar's: „Sprecht mich nicht beilig,
er mit raſchen Schritten

klarer
Es war ſchon hoch am Vormittag, ale

in den Heideſtieg hinabging; aber ſie wurden langſamer, je
drüben das ſtumpfe Turmhaus vor ihm aufſtieg. Mit ſeinem
oberen Stockwerk überragte es die hohe Mauer, die zum Schutze
gegen ſtreifendes Raubgetier den davorliegenden Hof umſchloß;
das rote Tor leuchtete weithin in der Herbſtſonne. Die Heide
hatte abgeblüht; dafür begannen ſchon die Eichen, die den Bau
umſtanden, ihre Blätter bunt zu färben. Lautloſe Stille herrſchte;
die Zweige, die ſich über das Dach erſtreckten, lagen ohne Regung
auf den ſchwarzbraunen Pfannen.

Der Junker ſtand ſchon oben und hatte den Griff der Pforte
in der Hand, als von jenſeit der Mauer der jähe Aufſchrei eine
Huhnes an ſein Ohr ſchlug. „Holla!“ rief er und erſchrak faſt
ſelbſt vor ſeinem lauten Ruf. „Jſt wieder mal der Falk hinein
geſtoßen?“

Er hatte das Tor geöffnet, aber es war kein Falke aufgeflogen;
ſtatt deſſen ſah er drüben neben der Haustür das ſchöne Mädchen
ans des Kornſchreibers Garten auf dem großen Feldſtein ſitzen.
Zwiſchen ihren Knien hielt ſie ein ſchwarzes Hubn, das krächzend
mit den Flügeln ſchlug und mit dem Schnabel nach der blonden
Flechte hackte, die in ihren Schoß herabgeftiürzt war.

„Sie iſt es, Jungfer!“ ſagte Herr Hinrich, indes ögernd
näher trat, und ſah nun erſt, daß ihr in der anderen Hand ein
Meſſer blitzte.

Das erhitzte Köpfchen, das rückwärts gegen die Mauer lehnte,
hatte ſich aufgerichtet. „Jch kann nicht!“ ſprach ſie wie zu ſich

Fungfer Värbe; das mit dem Chriftoph mag ſchon r bleiben;
aber ein anderes iſt noch, das ſich nicht mehr beſſern läßt.“

„Um Gott, Herr Junker!“ rief ſie. „Jhr habt doch nicht gar
ein Menſchenleben auf der Seele?“

Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, Bärbe, es iſt nur ein Hund, ein
weißer Hund! Aber er ſteht oft nachts vor meinem Bett und ſchaut
mich an, als wollt' er mir die Hände lecken; und ich hab' ihn doch
ſelbſt im jähen Zorn erſchlagen, da er nicht mit den anderen auf

Wolf wollte, den Owe und ich nach langer Jagd geftellet
atten.“
„Tiras!“ rief das Mädchen. Euren guten Tiras?“
Er nickte. „Und ich konnt's nicht einmal von ihm verlangen;

es war ein Hand nur auf das leichte Wild und gegen ſeine Natur,
den Wolf zu packen.“

„O Junker,“ und fie ſtreckte wie ein Kind die Hände gegen ihn,
tut doch ſolches nimmer wieder!“
Er ergriff ſie heftig. „Nein, nein, t mir hekfe; man müßte

mir denn ans Leben wollen!“
Die blauen Augen ſahen ſtrahlend in die ſeinen. „Merket,“

ſprach ſie leiſe, „das war ein Schwur!“
Und der Junker nickte. „Nur um mein Leben, Bärbe
Von droben aus dem Hauſe gegen die kleinen ſterſcheibenpochte eine ſchwache Hand und Barbe, Bärbe!“ ſcholl es wie müh-

ſam von einer matten Stimme. Aber noch immer lagen die Hände
ineinander.

Gortfetung folgt
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1. h Geſchäftsbericht, b) Kaſſen
e) Bericht der Preßkommiſſion,r des Bildungsausſchuſſes;

ahl des Vorſtandes, des Bezirks
orſtandes, der Veviſoren, der Preß

7 und d. Bildungsausſchußes;
3. Die Antré e müſſen bis zum Freitag, den
23. Jult, im Parteiſekretariat eingereicht ſein.

Jn allen Diſtrikten müſſen Diſtriktsver-
ammlungen abgehalten werden zur Wahl
er Delegierten.

uſw.
nicht zu Hauſe auf! Verkaufen Sie es an uns,

bevor es Villiger in.
Wir zahlen bis auf weiteres für:

Stimmrecht in der Seneralverſammlung.Die Diſtriktsverſammlungen W n n c e drama r B n h Händler, welche fuhrenweiſe liefern, erhalten
für Halle i rer vo e ne 149 055 r von 20 Ztr. ab faſt Hüttenpreiſe.des nnerstag, a et Juni. S 2364 o0rruhrung: 42 .00. x

h abends r, in den bekannten Lokalen r 7ſtatt. o Ein vergnügter Sonntag-Nachmittag. W. Ferner zahlen wir für:Der Verſand der geh e zperichte erfolgt r Lustspiel i. 3 Akt. mit Gerhard Dammann i. d. Hauptrolſle. Wouene Strümpfe Kilo 6,00 Mk. Blei Kilo 1,00 M.am Donnerstag, den 22. Jul t 8 m IFinlass 3 Beginn 4 Vhr. ILetate Vorstellung 8.15 Uhr. h Lumben 40 Pf. Kink 80 Pf.Funktionärſitzung S Papier Meſſing 1,20 Mt.Dienstag, den 20. Juli, abends 7 Uhr. I Wochentags auf allen Plätzen bis 5 Unr nachom VI vigern. Zeitungen 10 Kupfer 4,00Volks vpark Rauchdtmnierſ P Kleine Prelse bel vollem Programm! Dä
Der Vorſtand. e e J e rrrrr-Mitglieder -Verſammlungen.

Merkewitz und Umgegend.
Heute Sonnabend, den 17. Juli, abends

8 Ubr, im Gaſthaus Weſtewitz.Der Siſtririeſußrer.

Großkugel.Sonntag den 18. Juli, abends 8 Ubr, leipriper Shabe ß8

im Gaſtaus Holdefleiß ernrat 224 Wr aller Mitglieder r dringend m Bl

erwün 2 eVorſtand.
Lotte Neumann

in ihrem neuesten Lust-
spiel (4 Akte)

Dienstag, den 20. Juli 1920, abds. 8 Ahr,

De Frau Im
im Gewertſchaftshaus: d 0 k t 0 rh u t

Mitglieder Verſammlung Vortführ. 5.00 7.30 9.10

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht vom zweiten Quartal. De do

Grosser Detektiv-BFilint e Lokalbeitrages. 2373 in 5 Akten mit

S Alle Sorten Felle. SAuf Wunſch freie Abholung, jedoch nur von 50 kg an aufwüttzſcifin ierniin
W Gr. Brunnenſtr. 60161, Triftſtr. 24. Stzxxuf

kngelhardt-
S

o lerwieder Stäürker.

Durch Beſchluß der Ge ingſellſchafter des Wir etellen einen Posten
chaftshauſes, G. m. bAuſteſuns dalenAuflöſung

in der Hauptverſammlung
am 3. Juli 1920 beſchloſſen. zum Verkauk.
Die Gläubiger werden

n bromenade ſla

Fernruf 5738.

l

ammervänger.

Schauspiel in 4 Akten.
In den Hauptrollen:

Hannl (else,
Karl Beckersachs.
Vorführ.: 4.50 7.00 9.20

kilherchmungeſt
Die Wichtigkeit des zweiten Punktes erfordert, Karry franck. Ton. Lustspieli. 2 Akten.

daß jedes Mitglied erſcheint. Der Vorſtand. Sp ws ohne Ende
Vertuhr.: 4.00 0.10 820 Deneuest. Wochenberichte.

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.Kleine à reise Woenentags bis 5 Uhr bei
rollem Programm.

Konsum verein

Dölau und Umgeygend.
e. G, m. b. H

Sonntag. den 25. Juli 1920.
vormittags 9 Uhr, in Dierschkes Lokal

Außeroräentiehe S hierdurch aufgefordert, ihre 31 9 3 9 tDit er elc. uter denn 8
4 ſtehend genannten Liqui 22,50 17,50 10, 15, 12,50 9,50

h datoren geltend zu machen. 50 50S S S BHalle, d. 13. Juli 1920. 75 M. M.re und Sonntag: S Gewerkschaftshaus, H.
Tagesordnung:

I. Fortsetzung der außerordentlichen General-
Versammlung vom 27. Juni 1920.

2. Neuwahl eines Kassierers.

Dölau, den 16. Juli 1920. 10s1

(in Liquidation). e oe an me. [dügeſ- ranſten u. 5
Guſtav Strehler.Frig Strauß. DUllerwüsche- fermed i in

Halle (S.), Harz 4244. eine Treppe, Bin gang Sternstr. 2196

umwaren-Versand, kin niſſes Korzeft
Liste Nr. 3 ein fordern.

(ewe räschaftsfest.
Weute, e ah ds. 3 Uhr, in der Festhalle:

Kommers
unter Hitwirkung der Arheiter-Gesangvereine von
Bitterfeld Holzweißiq,. Greppin, der gesamten
stadt. Kapelle (Deutscher Musikerverhand) usw.

Der Aufsichfsrat.
I. A,: Kar r Neum ann, Vorsitzgender.

e nnennnneehsd2xxhxm-— W

Jonnla irün b ir: Weckruf. f. Kertzscher, ſo ie S mee re benen
z f5 et 55 W c 8 er WäschestiBilligſte Bezugsquelle n Frühschoppenkonzert ig ger festhalle rn r Feh t

2 Vhr: Groeber Festzug.
Von 4 Uhr an auf dem Festplatze:

Verlangen Sie koſtenlos meine reichhaltige Volksbelustigungen aller Art.
Muſterſendung. Streng reelle Bedienung.

Zahlreiche Anerkennungen S Aufführungen amtlicher Arbeiter-Sportvereine,
E. Schwabe, Forſt CLauſitz), S r 2 I UmarbeitenSingspiele der Kinder, Reigen usw. alter Polſterſachen.Jnſelſtraße. *1049

Fertige Korsetts
bresonders billig.Werkstätten mod Massſcorsetts

Tosku Gunkel,
nur 16 Markt 16,

W neben der Hirsch Apotheke.
Filialen in h Großstädten.

Bettſtellen
Patentmatratzen Auf-lagematratzen, dreiteilig,
mit Keil, kein Papier, in

echtem Drell, ſtets vorrätig.

Chaiſelongue, 2030Jnnendekoration,

für Anzugſtoffe!
Prima und mittl. Qualitäten von 65 Mk. an.

Hordische Volkstaäanze. Kinderbeiustigungen. S Keller Matratzen-
5 9 Magazin.Abends 9 r. Riesen-Prachtfeuerwerk Brunoswarte 27.

mit anschließendem LKampion- Umzug der Kinder, r
Von 4 Uhr an in der Festhalle 7 halfund in Doerings Konzerthaus: 9

Zahlreichen Besuch erwartet *1072
Das Le lsehattr r w von Bitterfeld un e

Auf Kredit
liefere ich moderve

Herren-Anzüge,
Burgchen-Anzügein greber Auswahl

Can Künglet el
nur I. Etage.

Bei Anfragen Porto beiſugen.

t ETTIh re Ranoherdank. Schullabigden frei
teilweise einzustellen, er- am Reideburger Weg, *936
wirkt unser amtl. zugel.,W pat. Cesch. unsohtdſiches

Iittel. Tagl. Anerken-n. Ausk. kostenlos. Für 15, Mk.
ünstitut Zwerenz,i S h h e Wwanchen 40, Neureuſderstr. 13. bekommt jeder Kerr einenkheleute! frauen S u V neuen Herrenhut

Verkangt umsonst Prospeid üder gotrag. Damenstiefel (Gr.41) innerhalb 2 Tagen, wenn er seinen alten Hut in derutterschutz innu e nen er. vo I. Wlener Herrenhut-Presgerel, leigriger Sr. 97,
v t Große Fl 5 r. e 3 b 1 Paar getrag. Kinderstiefel wiep. chwärecke, Hetts: stedht i Du e en r r ig 57 (Gr. 23) 25 Mx. zu verkaufen reinigen und fassonieren lAßt.
Parleischriten Vor sbuchdangiung an die hen Fabrik Neopharm, Hannover Nr. 465. 2879 Wegaohelderetr. I I. E. Ueferzel! 24 Stunden For elegantes Ausseben wird garanü--

neuer Lagerplatz von Carl Lingesleben.

ecnninn wer i d 5hiolHalle und ögollrets eWeacnen d r
Fernſprecher 19732. a Riohard Eichbergs Ronumentat-Werk:

I General BVecſommlung R Der an auf dem Vulkan!

h V a ren Sie Ihr altes Eiſen
An t. ne ſangenen 73 Mitglieder iſt S öch jed ſ ke 30 Pf M ſchin ß ß ke 60 Pf.Wie r Dit teurer haben S r 2 Teil R Syvil 20oungl lme er en 2 l kn l
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die ſozialiſtiſche Wirtſchaft.

Nr. 165. 31. Jahrgang.
ne

Jntellektuelle und der Sozialismus
Die Jntellektuellen ſind diejenigen, deren Tätigkeit auf gei-
i g e m und k ü nſtleriſchem Gebiete liegt. Meiſt ind ſie
l „freier“ Berufe; zum Teil ſtehen ſie im Angeſtellten-

verhältnis. Manche ſind Staats und Reichsbeamte. Im weſent-
lichen war ihre Exiſtenz aufgebaut auf der bürgerlichen
Kultur. Sie hatten dem Pro G tintereſſe des Kapitalis-
mus zu dienen und daneben die edürfniſſe der Vourgevoiſie auf
geiſtigem und künſtleriſchem Gebiete zu befriedigen.

Die bürgerliche Kultur befindet ſich im Niedergang.
Kapitalismus iſt bankrott. Kein Wunder, wenn die
len in die ſchwerſte Bedrängnis geraten. Die b ürgerliche
Welt bot den meiſten ſtets nur ein kümmerliches Daſein. Jn
einer Welt, in der nur der erfolgreichſte Profitjäger in die
Höhe kam, konnte ſich häufig der Denker. der Forſcher, der Ge
lehrte, der Künſtler nicht zurechtſinden. Nur wenige gelangten
zu Wohlſtand, zu einem behaglichen, ſorgenfreien Leben. Die
meiſten hatten ein karges und vor allem ein unſicheres Brot.
Große Denker und Künſtler haben mühſam ringen müſſen, um
ſich nur zu behaupten. Nach ihrem Tode hat der Kapitalismus
Millionen an ihren Werken verdient. So mancher arme Er
ſinder iſt geprellt worden. Viele Jntellektuelle haben ſich nicht
einmal durchſetzen können, auf halbem Wege ſind ſie zuſammen-
gebrochen, verkommen, verhungert. Und unzählige Talkente haben
ſich gar nicht entfalten können. Jn harter körperlicher Fron iſt
ihr Geiſt allmählich verkümmert. Dieſer Zuſtand liegt nicht etwa
weit zurück. Der Kapitalismus hatte für die Jntellektuellen
wenig übrig. Soweit er ſie brauchte, zog er ſie in ſeine Dienſte,
und die meiſten bezahlte er mäßig, zum Teil ſchlecht. Sonſt aber
hat er ſich nicht um ſie bekümmert. Ungeheure Reichtümer wur
den vor dem Kriege geſchaffen. Für Kunſt und Wiſſenſchaft fiel
davon herzlich wenig ab. Der Staat ſchuriegelte ſie wohl, aber
mit materiellen Mitteln knauſerte er, wenn er ſie fördern ſollte.
Die Milliarden deutſchen Geldes wurden ins Ausland getragen
oder für Pangzerſchiffe, Heeresausrüſtungen ausgegeben, alſo für
imperialiſtiſche Zwecke angelegt. Das Herrſchafts- und
Ausbeutungsgebiet des deutſchen Kapitalismus ſollte erweitert
werden; insbeſondere ſollten wertvolle Kolonialländer ſeinen
Reichtum vermehren.,

Dieſe Politik iſt zuſammengebrochen, und der Kapitalismus
hat ſich dabei tödliche Wunden zugezogen. Noch im Verenden hat
er gewußt, ſich maßlos zu bereichern. Das beſchleunigt aber ſeinen
Untergang.

Was wird nun aus den Jntellektuellen? Auf den Kapitalis
mus können ſie nicht mehr bauen. Eine kleine auserwählte Schar
hat vielleicht heute noch eine gutbezahlte Stellung, aber auch ſie

Der
Jntellektuel-

lebt in Sorgen, denn niemand kann wiſſen, ob nicht der Boden,
auf dem ſie ſteht, innerhalb kurzer Zeit zuſammengebrochen iſt.
Das große Heer der Jntellektuellen aber befindet ſich in größter
Bedrängnis. Was tun? Man ruft nach Zuſammenſchluß,
nach Selbſthilfe. Jn zwölfter Stunde ſoll der Weg betreten wer-
den, den die deutſche Arbeiterklaſſe ſchon vor mehr als 50 Jahren
beſchritten hat. Dazu waren bisher viele Jntellektuelle nicht zu
bewegen. er Gemeinſchaftsſinn fehlte ihnen. Sie glaubten,
wenn jeder ſeine eigenen Pfade wandle, komme der einzelne beſſer
weg. Was dabei erreicht iſt, brauchen wir nicht ausführlich dar-
zulegen. Die Jntellektuellen wiſſen es am beſten. Zuſammen
ſchluß iſt natürlich notwendig. Es iſt das erſte, was überhaupt
getan werden muß. Doch was dann? Will man etwa auf dem
morſchen Boden der bürgerlichrkapitaliſtiſchen Kultur weiter-
arbeiten, vielleicht ausbeſſern, reformieren, oder will man ſie gar
„neu aufbauen“. Es wird dabei nichts herauskommen.

Es hilft nichts! Auch die Jntellektuellen müſſen erkennen,
daß eine neue, ſichere Grundlage geſchaffen werden muß. Das iſt

Auf dieſem neuen, auf
dieſem feſten Fundament kann dann auch neue Kultur entſtehen.

Der Sozialismus kann die Wiſſenſchaft, kann die Kunſt nicht ent
behren. Er braucht die Jntellektuellen genau ſo notwendig wie die
Handarbeiter. Kopf und Handarbeiter ſollen gemeinſam die neue
Wirtſchaft, die neue Kultur und damit eine neue Welt aufbauen.
Und in ihr wird der Jntellektuelle eine beſſere Stellung einnehmen
als in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Die ſozialiſtiſche Produktion
wird noch mehr als die kapitaliſtiſche die Wiſſenſchaft die Technik in
ihren Dienſt ſtellen. Steigerung der Ergiebigkeit der Arbeit, Er
leichterung der körperlichen Tätigkeit laſſen ſich nur erreichen, wenn
Wiſſenſchaft und Technik unermüdlich tätig ſind. Dem menſchlichen
Geiſt ſind dann keine Schranken geſetzt. Er ſoll das Beſte leiſten,

Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), k7. Juli 9920.,

für das Wohl der Geſamtheit.j it. Die Jnitiative des einzelnen,die heute vielfach gelähmt iſt,die he wird nicht verſagen, denn beſſereLeiſtungen werden auch in der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft beſſer be
zahlt werden. Das wird aber für viele nicht ausſchlaggebend ſein.
Haben wir erſt eine ſichere Exiſtenz für alle Mitglieder der Geſell
ſchaft erreicht, ſo wird der Profitgeiſt allmählich weichen und
das Beſtrehen, für das Gemeinwohl ſein Ganzes einzuſetzen, wird
mehr in die Erſcheinung treten.

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft braucht auch die Kunſt; ſie wird mehr
geachtet und höher bewertet werden als im Zeitalter des Kapitalis-
mus. Der Menſch hat nicht nur Anſpruch auf leibliche Nahrung;
er muß auch geiſtige und künſtleriſche Genüſſe haben.
Kunſt ſoll nicht einer kleinen Schar, ſondern der ganzen Geſellſchaft
zur Verfügung ſtehen. Das ſind für Kunſt und Wiſſenſchaft ganz
andere Ausſichten, als ſie ihnen der Kapitalismus bieten kann.

Freilich läßt ſich das Ziel, das wir hier nur angedentet haben,
nicht in kurzer Zeit erreichen. Der Jmperialismus hat Deutſch
land arm gemacht. Wertvolle Güter ſind zerſtörk. Notwendig iſt
die Errichtung der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft, wenn wir aus dem
Rieſenelend herauskommen wollen. Sie iſt das Werk der Hand-
und Kopfarbejiter, die hierzu die Herrſchaft im Reiche beſitzen
müſſen. Haben wir ſie, dann können wir an den Aufbau der neuen
Wirtſchaft, der neuen Kullur herangehen. Es werden dann zu
nächſt die geſellſchaftlichen Kräfte zufammengefaßt werden, damit
wir das ſchaffen, was wir für al Le am nötigſten brauchen: Nah
rung, Kleidung und Wohnung. Daneben wird ſich der Aufſtieg
der neuen Kultur vollziehen. Wir ſehen das an Rußland. Hier
ſind trotz der größten Schwierigkeiten doch zahlreiche Kräfte am
Kulkurwerk tätig. Jn Deutſchland kann wenn ſich alle Hand
und Kopfarbeiter darin einig ſind die Sozialiſierung leichter
vorgenommen werden als in Rußland; denn wir haben eine hoch
entwickelte Jnduſtrie, eine leiſtungsfähige Landwirtſchaft, die nur
noch mehr auszubauen iſt, damit ſie höhere Erträge abwirft. Wächſt
der Wohlſtand der Geſellſchaft, ſo wird der Kulturſtand ſteigen,
was beſonders den Jntellektuellen zugute kommen wird.

Der Jntellektuelle wird ſich alſo vom Kapitalismus, von
den bürgerlichen Parteien abwenden müſſen. Er gehört zum re
volutionären Proletarigat, in die USP. Zuſammen
mit dem Handarbeiter muß er ſich die Herrſchaft erkämpfen,
damit er am Gemeinſchaftswerk der Arbeiterklaſſe teil
nehmen kann.

Die Welternte.
In allzu geringem Maße erhalten die hungernden Maſſen, vor

allem die Mitteleuropas, überſeeiſche Lebensmittelzuſchüſſe. Die
ſchlechten Geldverhältniſſe in Verbindung mit der Weltteuerung
ſtehen einer Wiederausdehnung der durch den Krieg eingeſchnürten
internationalen Verſorgungswirtſchaft hemmend entgegen. Mil-
dernd könnten hier gute Ernten wirken. Erwartungsvoll blickt des-
halb heute mancher auf die internationalen Ernteberichte, der ſie
früher achtlos überſah.

Amerika gilt das Hauptangenmerk. Kanada ſtellt in dieſem
Jahre eine größere Ernte in Ausſicht, als im Vorjahre. Jn den
Vereinigten Staaten erwartet man etwa 22 Millionen
Tonnen (à 1000 Kilo) Weizen gegen faſt 30 Millionen im Vorjahre.
Von den diesjöhrigen 22 Millionen Tonnen brauchen die Vereinig-
ten Staaten ſelbſt 16 Millionen Tonnen. Der für die Ausfuhr ver-
fügbare Reſt wird aber erhöht durch große Beſtände, die von der
vorigen Ernte her noch im Lande ſind. (Zum beſſeren Verſtändnis
dieſer Zahlen ſei bemerkt, daß Deutſchland im Durchſchnitt des
Jahrfünfts 1909/13 jährlich etwas mehr als 6 Millionen Tonnen
Weizen verbrauchte, von denen durchſchnittlich 1,9 Millionen
Tonnen aus dem Auslande kamen.) Man hatte zu Anfang des
Jahres bis noch vor kurzem in den Vereinigten Staaten mit einem
ſchlechteren Ergebnis gerechnet. Die Preiſe waren dementſprechend
ſtark geſtiegen. Nunmehr werden ſie wohl erheblich nachgeben, ſo
daß es möglich werden wird, amerikaniſchen Weizen billiger als zu
4270 Mk. pro Tonne zu beziehen. (4270 Mk. koſtete die Tonne
amerikaniſcher Weizen an der Neuyorker Börſe am 7. Juli, wenn
man den Dollar zu 37,50 Mk. rechnet.) Auch in Argentinien
waren die Weizenpreiſe ſeit Jahresfriſt bedeutend geſtiegen. Jn
beiden Ländern iſt die Steigerung nicht weit hinter der Verdoppe-
lung zurück geblieben. Nun erwartet man in Argentinien aus der
neuen Ernte 5,83 Millionen Tonnen Weizen, davon kann ein erheb-
licher Teil ausgeführt werden. Die Roggenernte wird in den Ver
einigten Staaten etwa ein Zehntel der Weizenernte bringen. Von
Hafer und Gerſte erwartet man dort etwa 20 bzw. 4 Millionen
Tonnen Ertrag. Auch Mais kommt erheblich in Betracht in den
Vereinigten Staaten ſowohl wie in Argentinien.

In Europa ſind die Ernteausſichten im allgemeinen
Einen beſonders großen Einfuhrbedarf hat Jtalien.
garn Haben ſich die Ausſichten verſchlechtert, in Rumänien ge
beſſert. Jn Britiſch Indien hofft man, 10 Millionen Tonnen
Weizen (gegen 7,4 im Vorjahre) ernten zu können. An ſtralien,
Südafrika und A ten ſind ungünſtig geſtellt, inAegypten hat die Vaumwolle den Weizen atgu ſtart verdrängt, und
Anſtralien iſt von einer ſchweren Mißernte bedroht

Und die
S Jugend höre!

Von Tag zu Tag machen ſich immer ſchärfere
zwiſchen Proletariat und Vourgeoiſie bemerkbar Mehr und mehr
entwickelt ſich ein Faktor in der Arbeiterſchaft, der Faktor, ohne
den die Erringung des Sozialismus unmöglich iſt, das Klaſſen-
vewußtſein. Endlich dämmert in den Köpfen des Proletariats
die Erinnerung und das Verſtändnis für die Worte Bebels: „Wir
wollen ſein und bleiben Todfeinde der bürgerlichen Geſellſchaft

Und gerade für die proletariſche Jugend gelten dieſe Worte,
haben ſie einen beſonderen Wert. Jhr alle, Fungproletarier in
der Stadt und auf dem Lande, beherzigt dieſe Worte, werdet
Klaſſenkämpfer zur Erringung des Sozialismus. Genau wie die
revolutionäre Arbeiterſchaft, ſo hat ſich auch die Proletarierjugend
die Verwirklichung des Sozialismus zum Ziel geſetzt. Und auch
die Jugend ſtrebt unermüdlich für ſeine Verwirklichung, dafür,
daß ſozialiſtiſche Erkenntnis in die Köpfe der jungproletariſchen
Maſſen dringt. Dieſe Jugend, es iſt erſt eine verſchwindend klei
ner Teil hat ſich zur Aufgabe gemacht, jedem Ar eiterkinde, dem
anzen Jungproletariat das Evangelium des Sozialismus zu pre
igen. Doch nicht predigen, wie der Pfaſſe zu ſeiner Gemeinde,
ondern es ſoll ein Aufrütteln ſein zur tätigen und bewußten
itarbeit zur Verwirklichung der ſo aliſtiſchen Jdeen.
Doch jede Handlung vollzieht ſich einer gewiſſen Grundl

Und dieſe Grundlage erxiſtiert, ſie iſt in der ſozialiſtiſchen Jugend
bewegung gegeben. Hier iſt der Ort, wo ihr euch alle alle ſammeln
könnt und ſollt zum Wohle eurer Klaſſengenoſſen e eure Inter
eſſen und zum Verderben jener, die maßloſes Mend durch ihre

rofitgier verſchuldet, die Menſchenleben auf dem Gewiſſen haben.
ier rüſtet ihr euch zum Schlage gegen die Kapitaliſtenklaſſe, zur

Verwirklichung des Sozialismus. Dieſes iſt der Ort, wo zwei
Faktoren in den Vordergrund der menſchlichen Seele drängen.
Klaſſeninſtinkt und Klaſſenbewußtſein. Dieſe Jugend ſucht die
w. Zwecke ihrer eigenen Förderung.

Sie ſucht die Wahrheit, trotzdem ſie weiß. daß ſie auf der Fä
der Wahrheit im Ringen um die Wahrheit ſehr oft dem
Elend, dem Haß, ja ſelbſt dem Tod ins Auge ſieht. Was ſich
dieſer Jugend in den Weg ſtellt, wird umgangen, überſtiegen, und
wenn alles nichts hilft, beſeitigt.

Das Jungproletariat muß ſich mehr denn je zur Aufgabe
machen, unbeirrt ſeinen Weg zu verfolgen, ungeachtet deſſen, was
am Wege liegt. Dieſe Jugend muß ſich klar darüber ſein, daß es
keinen Schritt gemeinſam mit der bürgerlichen Jugend gibt, auch
nicht, um von dem ſich daraus zeitigenden Refultat, einen kleinen
Happen abzubekommen.
Jedes Bücken auf dem Wege zum Ziel nach einer Frucht, und
ſei ſie noch ſo ſchön, verlängert die Spanne Zeit, die genügt hätte,
das Ziel zu erreichen. Für die proletariſche Jugend darf es kein
Unterhandeln, kein Kompromiſſeln mit der bürgerlichen Jugend
geben. Darum aber auch: hinaus aus den Jugendbewegungen,
die ſich wohl ſozialiſtiſch nennen, aber in innigen Beziehungen zu
den Bürgerlichen ſtehen. Jugendliche, die ihr ſchon in einer
Jugendbewegung organiſiert ſeid, wacht auf, ſeht euch um, was ihr
getrieben habt, und prüft, ob es revolutionär-ſozialiſtiſch iſt, was
man jetzt in eurer Bewegung treibt. Jſt es nicht in erſter Linie
Schöngeiſterei, Erziehung des einzelnen zu einer individuellen
Perſönlichkeit, iſt es nicht die Menſchwerdung, die Abſage des
Llaſſenkampfes, was ihr dort treibt, was man dort propagiert?
Ja? Dann ſeid ihr auf dem falſchen Wege, dann werdet ihr eure
Lage nie verbeſſern, den Sozialismus nie verwirklichen können.
Wahre moraliſch hochſtehende Menſchen können wir erſt innerhalb
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft werden. Denn der wahre Menſch
verurteilt jede Gewaltanwendung. Ohne Gewalt läßt ſich aber
kein Moloch Kapital bezwingen, und ſomit auch der Sozialismus
nicht verwirklichen. Darum beſinnt euch, denkt logiſch und ſckgt
mit uns: „Durch Sozialismus zur Menſchwerdungl“

Deshalb müßt ihr die Konſequenzen ziehen, hinaus gehen aus
dieſen Jrrgelichtern von Jugendbewegungen, aus dieſen Sammel
ſurien der Ueberäſtheten. Kommt zu uns, zur ſozialiſtiſchenund zwar nicht mehr für den einzelnen Privatunternehmer, ſondern

fremde Länder und Völker ſehen. Dieſe plötzliche Umwälzung
Brennender Durſt nach Wiſſen.

Von Karl Kautsky.“)
Wenn der Arbeiter die Theorien der Bewegungen der kapita

liſtiſchen Welt erfaßt hat, iſt ſeine wiſſenſchaftliche Aufgabe nicht zu
Ende. Er ſtudiert die Theorie, um praktiſch etwas zu leiſten, die
Wiſſenſchaft ſoll für ihn nicht die graue Theorie bleiben, ſondern
angewandte Wiſſenſchaft werden. Dieſe erfordert aber, daß man
es verſteht, vom Allgemeinen zum Beſonderen fortzuſchreiten, den
umgekehrten Weg zu gehen, den die Theorie einſchlägt, die aus dem
Beſonderen das Allgemeine ableitet.

Für den Arzt genügt es nicht, Anatomie und Phyſiologie und die
ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Medizin zu kennen, er
muß auch die Eigenart des Kranken, die natürlichen und ſozialen
Bedingungen, unter denen er lebt, ſtudieren, will er die richtigen
Metkhoden ſeiner Heilung herausfinden.

So müſſen auch die Politiker und Sozialiſten nicht bloß die öko
nomiſche Theorie ſtudieren. wie ſie am beſten Marx entwickelte
ſondern auch ihre Anwendung in der Steuervpolitik, Handelspolitik,
Geldpolitik, Agrarvolitik uſw., von denen Marr nicht ausdrücklich
handelt. Und ſie haben noch die beſonderen Bedingungen dieſer
Anwendung in jedem Fall zu unterſuchen. Damit ſtellt unſere Zeit
dem Proletarier, der als Sozialiſt wirken, der die Geſellſchaft zu
einer höheren Stufe fortentwickeln will, ungeheure Aufgaben des
Studiums, Aufgaben, die um ſo ſchwerer fallen, da mit dem Fort-
ſchreiten der volitiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation und
der ſtaatlichen und kommunalen Tätigkeit des Proletariats r
die Gebiete der Verwaltung raſch ausdehnen, die immer mehr Kraft
ind Zeit des kämpfenden Proletariats verſchlingen.

Die Anforderungen, die unſere Zeit an das Proletariat ſtellt,
find enorm. Aber es muß ſich ihnen gewachſen zeigen, wenn es ſich
bewähren will als die Kraft, die die abgelebte alte Geſellſchaft zu
einem höheren Daſein emporhebt.

Gerade unſere Tage zeigen uns, daß es nicht damit abgetan iſt,
wenn man die Macht gewinnt, daß dies ſogar ſchädlich, zu Rück
ſchlägen führen kann, wenn es vorzeitig, geſchieht, ehe man die
Fähigkeit erlangt hat. die Macht feſtzuhalten, was nur demjenigen
gelingt der imſtande iſt, ſie zweckmäßig anszuüben.

Das Proletarigt mit Wiſſen zu ſfüllen, das Monopol der beſitzen-
den Klaſſen auf Wiſſen zu brechen, iſt ebenſo wichtig, wie das
Brechen des Monopols der Kapitaliſten auf den Beſitz der Staats-
gewalt und der Produftionsmittel. Nur ein Proletariat, das
brennender Durſt nach Wiſſen erfüht, wird ſeiner großen hiſto-
riſchen Aufgabe gewochſen ſein.mit do Jeitalter der ſoziglen Revolutionen, das mit dem Ende

des Weltkrieges eingeſeit hat, bringt dem Proletarier nicht nur
eine Fülle ſchwerer Aufgaben ſondern auch eine Verbeſſerung der
Bedingungen ihnen gerecht zu werden

Vor allem iſt der Achtſiundentag als Marimalarbeitstag allent
halben zur Wahrheit geworden und damit die Zahl der Stunden
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am Tage vermehrt, während denen der Arbeiter ſich ſelbſt und ſeiner
Sache gehören kann.

Dieſer Fortſchritt wird heute noch nicht vollſtändig fühlbar, da
der Arbeiter augenblicklich ſeine freie Zeit oft im Suchen nach
Lebensmitteln vergeuden muß. Und in ſeinem Zuſtand der Unter-
ernährung erſchöpft ihn leicht achtſtündige Arbeitszeit ebenſo ſehr,
wie ehedem zehnſtündige und läßt ihm wenig Kraft für die Arbeit
zur Erweiterung ſeines Wiſſens und zu deſſen Anwendung im
Dienſte des Sozialismus.

Erſt wenn die Nahrungsſchwierigkeiten überwunden ſind, wird die
Verkürzung der Arbeitszeit ihre volle Bedeutung für die geiſtige
Höherentwicklung der Arbeiterſchaft gewinnen.

Aber wer unter den Proletariern es kann, muß heute ſchon im
Intereſſe ſeiner Klaſſe im Intereſſe der ſozialen Revolution alles
aufbieten, um ſein Wiſſen zu erweitern. Die Verkürzung der Zeit
im Produktionsprozeß ſoll doch nicht eine bloße Verlängerung der
Zeit für Karten und Kinos bedeuten.

Das gefährliche Alter des Mannes.
Das „gefährliche Alter“ der Frau, das die mediziniſche Wiſſen

ſchaft ſchon lange feſtgeſtellt hat, iſt dank Karin Michaelis ein
Schlagwort geworden. Daß aber auch der Mann ſein gefährliches
Alter hat, iſt von einem engliſchen Pſychologen A. H. Manning
Föſter, entdeckt worden. Dieſer will gefunden haben, daß der Mann
in ſeinem kräftigen Alter, ungefähr in den vierziger Jahren, plötz-
lich ſeinen Charakter und ſeine Gewohnheiten vollſtändig ändert
und ſeinen Freunden und Bekannten die größten Ueberraſchungen
bereitet. Ein Mann. der bis dahin ein muſterhaftes Leben geführt
hat, kann nun die wildeſten Torheiten begehen. Der Verfaſſer
ſchreibt u. a.: Ein Mann, der ſich bis dahin in keiner Weiſe auffällig
gemacht hat, der Tag-für Tag ſeinen Beruf verſah und in freien
Stunden Porzellan oder Briefmarken ſammelte und wollene Unter
wäſche trug, ſteht plötzlich der Tatfache gegenüber, daß er mit raſen-
der Schnelligkeit alt zu werden beginnt. Er kommt auf den Ge
danken. daß ihn das Alter ſo plötzlich überraſcht hat, weil ſein Leben
ſo einförmig dahingefloſſen iſt, ſo inhaltlos und leer. Der eine Tag
iſt wie der andere vergangen, und jeden Morgen hat er genau ge-
wußt, was ihn an dieſem Tage, dem nächſten und dem übernächſten
erwartet. Er wird von einer Raſerei, die überaus wild iſt. über
dieſe Einförmigkeit und Langweiligkeit ſeines Lebens ergriffen.
Sein Jnneres wird aufrühreriſch, und er kann ſich nicht mehr be-
herrſchen. Er muß die Ketten brechen, die er ſich ſelbſt geſchmiedet
hat, und etwas tun, gleichgültig was, das ihn aus dem öden Daſein
herausreißt. Viele kämpfen gegen die neuen Eindrücke, aber viele
unterliegen ihnen und finden ſich plötzlich mitten in den Wirbel
des Lebens geriſſen, den ſie bis dahin ſo gleichgültig betrachtet
haben. Es iſt unmöglich, ſelbſt nur ganz allgemein anzugeben, auf
welche Art ſich das gefährliche Alter beim Manne zu erkennen gibt.
Viele, die ihr ganzes Leben hindurch ohne Glauben zugebracht
haben, werden plötzlich religiös. Ein kraſſer Materialiſt verwan
delt ſich in einen leidenſchaftlichen Anhänger des Spiritismus und
vertreibt ſich die Abende mit Medien und Tiſchrücken. Der nüch-
ter Proſgiker verwandelt ſich in einen Dichter und der trockenſte
Vörſenmakler entdeckt plötzlich ſeine Liebe zur Muſik. Ein ſeßhafter

wird von einer unbezwinglichen Reiſelnſt ergriffen und will

ſeines Gefühlslebens reißt natürlich auch die Frau mit.
Die Erſcheinung gründet ſich darauf, daß Jngendinſtinkte und

Jugendneigungen, die unterdrückt waren, jetzt zu vollem Leben er
wachen. Man erzählt von einem ſehr ernſten und ſoliden Herrn,
der manchmal plötzlich auf den Einfall kommt, auf der Straße
Kinderballons fliegen zu laſſen, an fremden Türen zu klingeln und
Fenſter einzuſchlagen. Er iſt nicht verrückt er iſt nur im gefähr
lichen Alter.

Die erſten Kinderlügen.
Gottfried Keller, der in der Jugendgeſchichte ſeines Grünen

Heinrich ſo tiefe Blicke in die Kinderſeele getan, verweilt aus
führlich bei einem Vorfall, bei dem der eben erſt in die Schule ge
kommene Knabe ganz zwecklos eine Lügengeſchichte erzählt und
dadurch Gefährten ſchwere Strafen zuzieht. Keller ſchreibt dieſe
kindliche Luſt am Lügen, die er bei ſich beobachtet, ſeiner dichte
riſchen Phantaſie r Aber die Wiſſenſchaft, die ſich ſeitdem aus
führlich mit der Erſcheinung der Kinderlüge beſchäftigt, hat ſie
auch bei dem normalen, nicht ungewöhnlich begabten Kinde gleich
ſam als einen natürlichen Entwicklungsvorgang beobachtet. Ge
rade die Lügen ganz kleiner Kinder ſind pſychologiſch beſonders
intereſſant und geben den beſten Hinweis für die moraliſche Be
wertung und die pädagogiſche Bekämpfung dieſer Erſcheinung.

Deshalb beſchäftigt ſich Julius Beßmer in einem Aufſatze, der
bei Herder in Freiburg erſcheinenden Monatsſchrift Stimmen der
Zeit auf Grund der umfangreichen Forſchungen der modernenKinderpſychologie mit der „Lüge der erſten Kinderjahre“. Die
Möglichkeit zu lügen „tritt beim Kinde ſchon recht früh auf, denn
ſein Verſtändnis iſt bereits zwiſchen 115 und 3 Jahren ſo weit
entwickelt, um Wahr und Falſch zu unterſcheiden, und auch der
ſprachliche Ausdruck iſt weit genug gediehen. Doch beweiſt das
Lügenkönnen natürlich noch keineswegs, daß das Kind tatſächlich
ſchon ſo früh lügt. Alles, was man als ſachliche Lügen in den
erſten zwei Lebensjahren bezeichnen wollte, geht auf eine unrichtige
Ausdeutung des kindlichen Verhaltens zurück. Das Verſtecken
eines verräteriſchen Gegenftandes iſt ebenſo ohne jede Täuſchungs
abſicht verſtändlich, wie das ruhige Geſichtchen nach einem loſen
Streich. Wir müſſen vor allem auf der Hut ſein, dem Kinde ſeine
Worte nicht falſch auszulegen und nicht die Erkenntnis der Er
wachſenen in ſeine Gedankenwelt hineinzuleſen. Wie ſolche kind
lichen „Scheinlügen“ entſtehen, wird in einigen Beiſpielen er
läutert. Ein Mädchen hatte mit einem Jahr neun Monaten an
Schafblattern gelitten und beantwortete jede Berührung, die ihm
ſchmerzhaft war, mit „wehweh“, worauf man es in Ruhe ließ. Jn
folgedeſſen ſagte es auch ſpäter, wenn es beim Spiel nicht geſtört
werden wollte, unwillig: „wehweh“. Nun will aber das Kind damit

nicht fagen: „Jch habe Schmerzen“, was eine Lüge wäre, ſondern
das „wewe“ bedeutet die bloße Abwehr und heißt ſo viel wie „Laß
mich in Frieden. William Stern. der bedeutende Kinder
vſychologe, führt aus der Erfahrung mit ſeinen eigenen Kindern
einen
haft gekniffen hatte. Als man ihr das ſpäter vorhielt, rief ſie
unwilligem Geſicht druck: „Nein, nein!“ Das ſollte aber keine
Ablengnaung bedeuten, ſondern nur den Wunſch ausdrücken: Ich
will davon nichts hören.“
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Proletarierju Dieſe ft revolutionäre r wetß,daß ſie eine Befreiung vom r Kapitalismus eine völlige
Verwirklichung ihrer Forderungen nur von dem Siege des Sogia
lismus erwarten hann. Wir in der Lpigliſirern Proletarier

ab und nd alten o ennen uns alse Jugendbewegung. iP legte egung nſer Programm ſagt gehie

lichen Hand wie auch Kopfarbeiter zwingt, in den R
proletariſchen Klaſſenkämpfer zu warſchieren.

Dieſe ver genau bedeutet daher ger und Vorberei-
tung für den Kampf. ir haben auf unſer Banner die Worte
Schillers geſchrieben: Allen Gewalten ſich zum Trotz erhalten, rufet
die Armee der Götter herbei. Deshalb erwacht, erkennt, wo ihr
hingehört, in die Sozialiſtiſche Proletarierjugend!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Juli 1920.

Die Stützen des reaktionären Regimes.
Noch immer hegen die reaktionär geſinnten Schichten in Deutſch

Iand die Hoffnung, daß es ihnen gelingt, den alten „Obrigkeits
ſtaat“ wieder aufzurichten. Sie machen krampfhafte Anſtrengungen,die Arbeiterſchaft aufzuputſchen, um dann mit dem Sein des
Rechts und in angeblicher Notwehr mit allen militäriſchen Macht-
mitteln gegen ſie vorzugehen und brutal niederzuſchlagen. Zur
Erreichung dieſes Zweckes unterhalten ſie ein großes Heer von
Lockſpitzeln, welche natürlich auch für ihre „wertvolle“ Arbeit, die
ſie den Reaktionären leiſten, gut bezahlt werden. Aufs Geld kommt
es aber den Kapitaliſten nicht an, danach brauchen ſie nicht zu
fragen, ihre Ausbeutertätigkeit bringt ihnen trotz der ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe noch immer hohe Gewinne ein, ſo daß
fie ſich derartige Extraausgaben leiſten können. Es geſchieht ja
auch in der Hoffnung, daß ihre Pläne verwirklicht werden, daß es
ihnen gelingt, die deutſchen Arbeiter wieder vollſtändig unter das
kapitaliſtiſche Joch zu beugen. „Dann werden wir das, was wir
jetzt für die Provokatenrtätigkeit unſerer Söldlinge ausgeben, wie
der aus den Knochen der Arbeiter herauspreſſen“, ſo kalkuliert
die Kapitaliſtenklaſſe.

Tauſende ſolcher von den Kapitaliſten ausgehaltene dunklen
Elemente treiben in Deutſchland ihr Unweſen. Tagtäglich können
wir über die Entlarvung von Spitzeln berichten. Beſonders in
Mitteldeutſchland treiben ſie ſich haufenweiſe herum und verſuchen,
an die Arbeiter heranzukommen. Durch allerhand Erzählungen
über ihre revolutionären Heldentaten während des Kapp-Putſches
im Dienſte der „Roten Armee“ welche niemals exiſtiert hat

wollen ſie die Echtheit ihrer revolutionären Geſinnung beweiſen
und ihrer Aufforderung zur direkten Aktion, zum bewaffneten
Aufftand, Nachdruck verleihen. Als angeblich politiſche Flüchtlinge,
auf deren Kopf in den meiſten Fällen von den Behörden eine hohe
Summe geſetzt iſt, ſtellen ſich derartige dunkle Ehrenmänner ge-

iche und geſellſchaftliche Entwicklung au4 eihen der

wöhnlich vor.
Sogar an die Organiſationsleitungen verſuchen die Spitzel

heranzukommen, wie ein Vorgang, der ſich am vergangenen Sonn
abend in unſerem Bezirksſekretariat abſpielte, beweißt.

Am Sonnabendabend gegen 6 Uhr erſchien im Bezirks-
ſekretarigt ein gutgekleideter Mann, nachdem er ſich bereits einige
Stunden vorher telephoniſch angemeldet hatte, und ſtellte ſich vor
als „Parteiſekretär der USP. Hermann Fraſe aus Mühlheim
(Ruhr).“ Er erzählte von den Kämpfen während des Kapp-
Putſches im Ruhrrevier gegen die Reichswehr, an denen er als
Bataillonsführer teilgenommen haben wollte. Wegen politiſcher
Vergehen werde er jetzt verfolgt, und als Beweis dafür zeigte er ein
amtliches Schriftſtück der Strafkammer des Landgerichts in Mühl-
heim (Ruhr) vor, in dem ihm mitgeteilt wurde, daß in der Straf-
ſache gegen ihn wegen ſchweren Landfriedensbruchs das Hauptver-
fahren eröffnet iſt. Außer einem Reiſepaß, ebenfalls auf den

Namen Hermann Fraſe lautend, hatte er keine weiteren Papiere.
Ohne irgendwelche Fragen abzuwarten, erzählte er dann weiter,
daß er in der Lage ſei, ſofort zwei Waggons Waffen und
Munition und ein Militärauto von Mühlheim nach
hier kommen zu laſſen, es müſſe aber umgehend angegeben werden,
wo die Waffen untergebracht werden könnten. Ein Magiſtrats-
beamter hier in Halle, deſſen Namen er nicht kannte, habe ſich
ſchon bereit erklärt, die Waggons, welche in Begleitung
von verkleideten Reichswehroffizieren und
Soldaten ankämen, nach einem kleinen Bahnhof
in der Nähevon Halle zu leiten, wo ſie in aller Ruhe aus
geladen werden könnten. Der Schwindel war natürlich zu durch-
ſichtig, um geglaubt zu werden. Den im Sekretariat anweſenden
Genoſſen war es ſofort klar, daß es ſich um einen Spitzel handelte.
Um ihn aber ſicher zu machen, gaben ſie ſich den Anſchein, als
wenn ſie glaubten, daß er Parteigenoſſe ſei, in der Hoffnung, daß
es gelingen würde, auch ſeinen Kumpan, den angeblichen Magi-
ſtratsbeamten, dingfeſt zu machen. Es wurde vereinbart, am
Montagnachmittag wieder zuſammenzukommen, um darüber zu
beraten, wie ihm weitergeholfen werden könne. Die Waffen-
geſchichte wurde von vornherein ausgeſchieden, es wurde ihm be-
deutet, daß ihm nur, weil er Parteigenoſſe ſei, die Unterſtützung
nicht verſagt bleiben ſoll. Leider iſt der ſaubere Vogel nicht wie

'dergekommen und es gelang demzufolge nicht, das Subjekt ding-
feſt zu machen. Die im Laufe des Montag eingezogenen Erknundi-

gungen ergaben auch, daß es ſich um einen Spitzel übelſter Sorte
handelte.

Man ſieht daraus wieder, mit welchen verwerflichen Mitteln
von den Gegnern gearbeitet wird. Man verſucht, die Arbeiter-
ſchaft in Waffenſchiebungen zu verwickeln, um dann in der bürger-
lichen Preſſe von den umſtürzleriſchen Plänen und Waffen-
anſammlungen der Roten Armee in Mitteldeutſchland zu faſeln
und daraus die Notwendigkeit einer ſtarken Heeresmacht herzu-
leiten. Für unſere Genoſſen dürfte dieſer Fall erneut als War-
nung dienen, ſich irgendwie mit Leuten abzugeben, die fortwährend
verſuchen, die Arbeiterſchaft aufzureizen oder zum bewaffneten
Handeln aufzufordern.

Gewerkſchaften und WRO.!
Von Artur Scheibner.

Unter dieſer Parole müßte jetzt mit allen Kräften die Samm-
lung des geſamten Proletariats vor ſich gehen. Aber leider iſt
das Gegenteil zu verzeichnen. Glaubte man, daß die Konferenzen
am 12. und 13. Juni eine gemeinſchaftliche Baſis geſchaffen habe
und daß die Verſprechen einzelner Gewerkſchaftsführer eingelöſt
würden, ſo kann heute ſchon konſtatiert werden: Mit Worten
ſchafft man noch keine Tat. Mit dem Rufe: „Hie freigewerkſchaft-
liche Räteorganiſation und hie wirtſchaftliche Räteorganiſation“
treten die Gewerkſchaftsführer vor ihre Mitglieder und verſuchen
mit allen Mitteln der aufblühenden WRO. Bezirk Halle- Leipzig
die „Daſeinsberechtigung“ abzuſprechen. Selbſt jene Kräfte, welche
einſt am Aufbau der Betriebsräte und ihrer Zuſammenfafſung
mit regen Anteil genommen haben, tuten jetzt in das Horn des
Gewerkſchaftsbundes (Legien u. Ko.) und arbeiten mit ihrem ge
ſamten Organiſationsapparat gegen dir Selbſtändigkeit der orgo
niſch zuſammengefaßten Betriebsräte. Mit überhebenden groß
ſprecheriſchen Worten redet man von „Zuſammenbruch der WRO.
und mit einer läſſigen Handbewegung ſagt man einzelnen Ver
tretern der WRC. ihre letzte Stunde ſchon voraus. Welcher Zeit-

i i tten? Keinesfalle der einer großengeiſt fpricht aus ſolchen Wor Kein le
atidlungereicn, revolutionären Tpoche. Erfreulicherweiſ

werden gebeten, ihre Kinder recht zahlreich zu entſenden.

Entwicklungsnotwendigkeiten beſſer
Fü in ernſter Situation ſein ſollten. Statt

erforderlichen Schlagkraft des Proletariats, ſtellt
ſich ein großer Teil auch bisher ſich revolutionär nennender Ge
werkſchaftsführer auf den kurzſichtigen Standpunkt, mit ihren
Organiſationen dem unausbleiblichen Endkampfe gegen das ver
einigte Kapital, gewachſen zu ſein. Auch glauben ſie mit dem
Paragraphenſtatut der Gewerkſchaften all jene Arbeit leiſten zu
können, die zur endgültigen Uebernahme der wirtſchaftlichen Macht
und Leitung des Prod sprozeſſes unbedingt geleiſtet werden
muß. Unumwunden ſoll ausgeſprochen werden, daß die Gewerk
ſchaften auf kulturellem und ökonomiſchem Gebiete Großes ge
leiſtet haben und heute noch berufen ſind, für die jeweilig not-
wendigen beſſeren Lebensverhältniſſe der Arbeiterſchaft einzu
treten. Aber auch hierbei ergibt ſich ſchon heute die Tatſoche, daß
die alten Organiſationsformen nicht mehr ausreichen und die
Schaffung großer Jnduſtrieverbände unumgänglich notwendig
werden. Setzt man aber den Fall, daß der Metallarbeiterverband
gemäß ſeiner letzten Generalverſammlung ſich zur Jndufſtrie-
organiſation ausbaut, ſo ergibt ſich leider die Tatſache der Un
durchführbarkeit, weil andere Gewerkſchaften dem entgegen-
arbeiten und eigenſinnig ihre Wege verfolgen laut ihrem Statut
und getreu ihrem reaktionären Vorſtande (Bergarbeiterverband
u. a. m.) Durch die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte in Jn-
duſtriegruppen, getragen von dem Vertrauen der Belegſchaften,
welche letzten Endes doch die Mitglieder der Gewerkſchaften ſind,
werden die Betriebsräte die Stoßkraft aufbringen müſſen, die rück-
ſchrittlichen Gewerkſchaften zur Umſtellung in Jnduſtrieverbände
zu zwingen. Hieraus folgend ergibt ſich die Notwendigkeit der
Selbſtändigkeit der Betriebsräte. Unabhängig, aber in engſter
Gemeinſchaft mit den Gewerkſchaften, müſſen die Betriebsräte ihre
vielſeitigen und großen Aufgaben erfüllen. Sollten aber die
Wähler der Betriebsräte, das heißt die Mitglieder der Gewerk-
ſchaften, dahin entſcheiden, daß die Betriebsräte als Funktionäre
der Gewerkſchaften betrachtet werden, ſo wird man erleben, wie die
Stoßkraft des revolutionären Proletariats gelähmt und in den
Rahmen der rein wirtſchaftlichen Kampfbaſis gedrängt werden
wird. Wenn nun von den Gewerkſchaften angeführt wird, daß die
WRO. eine neue Organiſation zur weiteren Zerſplitterung der
Arbeiterſchaft ſei, ſo ſtellen wir demgegenüber die Tatſache, wie
notwendig die Ergänzung der heutigen proletariſchen Organiſa-
tionen ſei. Beſonders die letzten Wochen zeigten klipp und klar
eine Einheitsfront der Arbeiterſchaft als bitter notwendig. Die
Betriebsräte als Vertreter der Arbeitnehmer im Betrieb hatten die
ganze Laſt der Verantwortung zu tragen. Der ganze Sturm der
Empörung über den Steuerabzug wälzte ſich auf ſie ab und nir-
gends fand der Betriebsrat eine Stütze in den Gewerkſchaften,
welche heute um ſeine Gunſt buhlen. Selbſtändig geſchloſſen und
auch vereinzelt ergriffen die Betriebsräte die Jnitiative und ver-
ſuchten der gegebenen Situation gerecht zu werden.

Und heute kommen einzelne Verbände her und bezeichnen, nach-
dem ſie ſelbſt tatenlos zugeſchaut haben, die unausbleiblichen ſpon-
tanen Arbeitsniederlegungen als Machwerk der WRO. Waren
es nicht die Betriebsräte, die als „Bremſer, Verräter“ u. a. m. ver
ſchrien wurden? Sind es nicht die Betriebsräte, welche im Berg-
bau den Arbeitern die „Fettzulage“ ſchmackhaft machen ſollten?
Wenn die Betriebsräte den Prügelknaben für alles hergeben ſollen
und wenn der Betriebsrat der Träger der Produktion werden ſoll
und wenn der Betriebsrat den Pionier für die ſoziale Revolution
darſtellt, dann kann, dann darf, dann wird er nicht ein Anhängſel
einer in vielen Fällen reaktionären Gewerkſchaft, ſondern ſchließt
ſich, zur Löſung der gewaltigen Aufgaben, mit ſämtlichen Betriebs-
räten in der WRO. zuſammen. Mehr als bisher hat in letzter Zeit
eine einheitliche, zielbewußte Organiſation mit gewaltiger Schlag-
kraft gefehlt. Allen unſeren Anhängern und allen Betriebsräten
rufen wir mahnend zu, alle Kraft einzuſetzen und die Einheitsfront
des geſamten Proletariats herzuſtellen. „Man hemmt uns, doch
man zwingt uns nicht, unſer der Sieg, trotz alledem.“

Das Telegramm des Philoſophen.
Es ſtellt ſich nunmehr endgültig herans, daß das Telegramm,

welches Herr P ofeſſor Vaihinger an Lloyd George ſchickte und
welches wir hier der Oeffentlichkeit übergeben, echt iſt. Zugleich
aber erhalten wir zu der Angelegenheit von der Gemahlin des Philo-
ſophen eine Aufklärung der Angelegenheit.

Profeſſor Vaihinger iſt durch den freiwilligen Tod ſeiner einzigen
Tochter, der vor 12 Jahren erfolgte, durch die Sorge um ſeine faſt
erblindeten Augen, durch den Rückgang ſeines Vermögens ſowie durch
den Kummer um Deutſchlands traurige Lage in Aufregungszuſtände
geraten, wegen deren er ſchon längere Zeit in ärztlicher Behandlung
ſteht und jetzt die Halleſche Univerſitätsklinik aufgeſucht hat. Das
Telegramm nach Spa iſt übrigens von dem halleſchen Telegraphenamt
nach Berlin befördert und dort angehalten worden. Es iſt alſo
garnicht nach Spa gelangt und hat deshalb keinen weiteren Schaden
anrichten können. Profeſſor Vaihinger hat übrigens als Anhänger
von Friedrich Albert Lange, dem Verfaſſer eines in der Geſchichte
des deutſchen Sozialismus wohlbekannten Werkes über die Arbeiter
frage, immer eine arbeiterfreundliche Haltung eingenommen und

e e

wird wegen ſeines humanen Weſens allgemein geſchätzt.
Mit dieſer Aufklärung iſt die Sache für uns erledigt. Die Tat

eines Unglücklichen verdient eine andere Beurteilung als der heim
tückiſche Streich des Reaktionärs. Wir hoffen, daß Herr Profeſſor
Vaihinger bald wieder vollkommen hergeſtellt ſein wird.

Denunziation. Wir erſuchen den anonymen Briefſchrejber,
dem in letzter Zeit in Denunziationen über verſchiedene unſerer
Kollegen, betreffs Durchbrechung des Achtſtundentages, ſich „Er-
giebiges“ geleiſtet hat, mit ſeinem vollen Namen hervorzutreten,
weil alle Zuſchriften in anonymer Form ſonſt den Weg alles
Jrdiſchen (Papierkorb) wandern.
Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Ortsverwaltung Halle. Harz 42-44.

Kinderausflug. Wie alljährlich, ſo ſollen auch in dieſem Jahre
wieder die beliebten Kinderausflüge veranſtaltet werden. Der
erſte findet am Dienstag, den 20. Juli, morgens um 8 Uhr nach
Rattmannsdorf ſtatt. Treffpunkt auf dem Hallmarkt. Die m en

leich
eitig werden die Genoſſinnen, welche ſich zur Verfügung geſtelltZaben, gebeten, pünktlich da zu ſein.

Provinzialmuſeum. Sonntag, den 18. Juli und Mittwoch, den
21. Juli 11 Uhr vormittags Erläuterungen über die Arbeitsweiſe in
der Vorgeſchichtswiſſenſchaft mit Vorlagen. Oeffentlich, Zutritt frei.
Mittwoch, den 21. Juli 8 Uhr abends, Muſeumsabend. Oeffentlicher
Vortrag: Die Geſchichte des Hakenkreuzes, älteſtes Auftreten, Ver-

breitung, Bedeutung. Zutritt frei.
Ter neue Gaspreis. Der Preis für 1 chm Niederdruckgas zum

Beleuchten, Kochen, Heizen, zum Betriebe von Gaskraftmaſchinen und
für andere gewerbliche Zwecke beträgt 1,50 Mk. Die Gasabgabe
durch Münzaasmeſſer erfolgt nach Form A zum Preiſe von 1,50 Mk
für 1 cbm nach Form B zum Preiſe von 1,55 Mk. für 1 chm. Der
Pauſchalpreis beträgt für 1 Leuchtflamme von ca. 100 Kerzen Hellig-
keit in der Zeit vom 1. April bis 80. September 10, Mk., in der
Zeit vom 1. Oktober bis 31. März 15, Mk. Für 1 Leuchtflamme
von ca. 50 Kerzen Helligkeit in der Zeit vom 1 April bis 30. September
7, Mk. in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März 12, Mk. monatlich

Kleinhändler und Lebensmittelpreiſe. Von der Handels
fammer wird ung folgende Notiz überſandt, die wir mitteilen, um

Zeit bei
er

erkreiſen we dieernſte Lebensmittelunruhen entſtehen, hervorrief.
fürchtungen nicht grundlos ſind, beweiſen die N

ol
richten aus

anderen Städten, wo, wie B. in Berlin und Dres die Ge
ſchäfte von der erbitterten Menge ge t und die Preiſe bis auf
50 Prozent herabgeſetzt wurden. eſe Unruhen ſind nicht nur
wegen der Störung der öffentlichen Ordnung bedauerlich, ſon. rn
auch deswegen, weil ſie das Uebel, durch das ſie n
wurden, erſt recht entſtehen laſſen oder derſchlimmern. Denn der
Kaufmann, der befürchten muß, daß ihm Waren gewaltſam weg
genommen oder Preiſe in ungeſetzlicher Weiſe herabgeſetzt werden,
wird ſich ſcheuen, Waren zu beziehen, wie auch die Händler von den
Wochenmärkten fernbleiben werden, wenn ſie nicht die Gewißheit
haben, daß der Verkauf dort ungeſtört vor ſich gehen kann. Es iſt
daher an das Publikum in ſeinem eigenen Jntereſſe der Appell zu
richten, daß es un verſtändigen Leuten, die Unbeſonnene verleiten
wollen, entgegentritt. Soweit es notwendig iſt, auf den Verkehr
mit Lebensmitteln einzuwirken, ſind in den Ortsbehörden und
Preisprüfungsſtellen Jnſtanzen geſchaffen, deren Aufgabe es iſt.
bei berechtigten Beſchwerden einzugreifen. Zu einem ſolchen Ein
greifen dürfte bei der gegenwärtigen Marktlage weniger Anlaß
ſein, da die Preiſe ſich in abwärts bewegender Richtung befinden
und der Geſchäftsmann nicht die Ware zurückhalten wird, da er
keine Ausſicht mehr hat, ſpäter beſſere Preiſe erzielen zu können.
Bei Störung des ordnungsmäßigen Geſchäftsganges gelangen die
Waren aber nicht an die großen Verbraucherkreiſe, ſondern auf
Um- und Abhwegen an das beſonders kaufkräftige Publikum, wel-
ches jeden Preis anwenden wird.“

Allgemeine „Ortskrankenkaſſe. Wie aus der in der vorgeſtrigen
Zeitung veröffe ſichten Bekanntmachung des Verſicherungsamtes der
Stadt Halle vom 7. 7. 1920 hervorgeht, iſt der Wert der den Ver-
ſicherten gewährten Sachbezüge (freie Beköſtigung, Wohnung, Heizung
uſw.) mit Wirkung vom 12. Juli 1920 an anderweit feſtgeſtellt worden.
Jn der Hauptſache werden hiervon Dienſtboten und ſonſtiges Haus-
perſonal, Stützen, Wirtſchafterinnen uſw. ſowie Gewerbegehilfen und
Lehrlinge, die im Hauſe des Arbeitgebers wohnen und beköſtigt wer-
den, betroffen. Dieſe Feſtſetzung bringt eine weſentliche Erhöhung
der Beiträge und Leiſtungen mit ſich. Es wird darauf auf
merkſam gemacht, daß bei den bisher gemeldeten Verſicherten eine
Erhöhung der Stufen erſt vom 2. Auguſt 1920 an und zwar ohne
neue Einreichung einer Lohnummeldung erfolgt, die höheren Beiträge
alſo erſt von dieſem Tage an berechnet werden, andererſeits regeln
ſich aber auch die Leiſtungen nach den höheren Stufen von dieſem
Tage an. Bei den ab 12. Juli und ſpäter nen eintretenden Ver-
ſicherten erfolgt die Einreihung ſchon vom 12. Juli an; die höheren
Leiſtungen werden im Erkrankungsfalle dann auch vom 12. Juli an
gewährt. Nebenbei bemerkt wirkt die Erhöhung der Werte der Sach-
bezüge auch auf die Feſtſetzung des 10prozentigen Steuerabzuges.

Wer im Glashans ſitzt Die Halleſche Zeitung regt ſich
darüber auf, daß der Kreis Sangerhauſen ein Dienſtauto an-
geſchafft hat. So etwas könne natürlich nur vorkommen, wenn es
ſich um einen Sozialiſten, der „nun einmal von klein auf das Auto
fahren gewöhnt iſt“, als Landrat handele. Unter dem früheren
Regime mußten Landräte, die Automobilbedürfniſſe verſpürten,
dieſe aus eigener Taſche befriedigen! Die Halleſche Zeitung hat
ein ſehr kurzes Gedächtnis. Uns liegt ein Vertrag vom 9. Oktober
1943 vor, unterſchrieben von Herrn Landrat v. Kroſigk, Mit-
beſitzer der Halleſchen Zeitung. Jn dieſem Vertrag wird erklärt,
daß der Kreisausſchuß des Saalkreiſes dem Landrat einen Kraft
wagen zur Verfügung ſtellt. Herr v. Kroſigk hat alſo auch nicht
in die eigene Taſche gegriffen, um „ſeine Automobilbedürfniſſe“ zu
befriedigen! Auch ein Chauffeur wurde ihm zur Verfügung ge-
ſtellt, der nach dem Vertrage, ſoweit er nicht durch den Fahrdienſt
in Anſpruch genommen wurde, zu Dienerzwecken Herrn v. Kroſigk
zur Verfügung ſtand. Außerdem wurde beſtimmt, daß der Kreis-
krafkwagen auch den Familienangehörigen des Zernn Landrates
zur Verfügung ſtände. Damals hat die Halleſche Zeitung durchaus
nichts dabei gefunden, daß die „ſteuerzahlende Kanaille“ für die
Befriedigung ſolcher Anſprüche ſorgen mußte. Jhr jetziges Ge-
ſchimpfe beweiſt alſo nur ihre Wut, daß nicht ihre hochadligen
Freunde, ſondern Männer des Volkes in der Verwaltung ver-
ſchiedener Kreiſe ſitzen.

Städtiſche Kunſtveranſtaltungen. m Thalia- Theater
gelangt am Sonntag, den 18., abends 722 Uhr Max Halbes Drama
Jugend durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.
Wir verweiſen nochmals auf das heute, Sonnabend, abend um
8 Uhr beginnende Volks-Sinfonie- Konzert des ſtädt.
Theater-Orcheſters auf der Peißnitz Stadttheater. Heute,
Sonnabend, abend 754 Uhr gelangt das fröhliche Spiel Als ich
noch im Flügelkleide zur Aufführung. Sonntag nachmittag
3 Uhr Volksvorſtellung Vor Sonnenaufgang, Sonntag, abends
714 Uhr, Hoheit tanzt Walzer, Operette von Leo Aſcher. Montag,
abends 6 Uhr, Die Meiſterſinger von Nürnberg, Dienstag Als ich
noch im Flügelkleide, Mittwoch Jm weißen Rößl, Donnerstag
Carmen, Freitag Hoheit tanzt Walzer, Sonnabend Stein unter
Steinen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Einer der gewaltigſten Hirſche,
erheblich größer noch an Geſtalt und Geweih als unſer Rothirſch,
iſt der Wapiti, ein Bewohner Nordamerikas. Jn ungeheuren
Rudeln belebte dieſer Hirſch früher die Wälder und Berge Kanada-
und der Vereinigten Staaten. Aber wie ſo manche Tierart, nicht
nur Amexikas, ſondern auch anderer Erdteile, der Schießwut und
Modeſucht der Weißen zum Opfer gefallen iſt, ſo iſt auch der
Wapiti, wenn auch noch nicht ausgeſtorben, ſo doch ſo ſtark in ſeinen
Beſtänden vermindert, daß ihn nur noch ſtreng durchgeführte Ge-
ſetze vor der Ausrottung ſchützen können. Jn den Zoologiſchen
Gärten Europas iſt dieſer Hirſch darum auch nicht ein allzu häu-
figer Gaſt. Unſer Zoo zeigt noch ein ſtattliches Rudel, und neuer-
dings hat ſich dieſes durch die Geburt zweier Jungtiere vermehrt.
Dieſe Tierchen, gefleckt wie alle jungen Hirſche, machen infolge der
eiwas zu lang erſcheinenden Beine mit ihren unbeholfenen Be
wegungen einen drolligen Eindruck. Erſt allmählich bildet ſich ein
mehr harmoniſches Verhältnis der Körperformen heraus, und die
Bewegungen werden gewandter und ſicherer. Sonntag 10 Uhr
vormittegs Führung durch den Zoologiſchen Garten. Treffpunkt
am Raubtierhauſe. Nachmittags 316 Uhr und abends 735 Uhr
Konzert vom Seifert- Orcheſter auf dem Konzertplatze.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der dentſchen Volkskraft,
Halle. Acker Beeſener Weg und Grube von der Heyd, Pächterver-
ſammlung Dienſtag, den 20. Juli, 7 Uhr abends im Reſtaurant
Bürgergarten Liebenauerſtr. 157. Erſcheinen dringend erwünſcht
betrifft Wächter.

Die Handgrangate als Brotmarkenerfatz. Geſtern nachmittag
betrat ein Fiſcher die Filiale der Scheffelbrotfabrik in der
Glauchger Straße und forderte von der W ein Brot ohne
Marken und ohne Bezahlung. Falls ſeinem Wunſche nicht ent-
ſprochen werde, würde er eine Handgranate ſchmeißen und mit
einem Revolver ſchießen. Daraufhin verabfolgte ihm die Ver-
täuferin ein Brot. Der Mann wurde feſtgenommen und
liefert.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Volkspark. Morgen, Sonntag, großes Sommerfeſt derVereinigten Kegelklubs. Durch perſchiedene Darbietungen, wie

gr. Geflügelpreisſchießen ſowie Geldpreiskegeln uſw. wird allen
Beſuchern reichliche Unterhaltung zuteil werden. Stocklaternen-umzug ſowie andere deren ungen werden auch den Klei-
nen Freude bringen. Gleichzeitig hält der Eiſenbahnerverein Lenna
ein Vergnügen ab. In beiden Sälen ab 8 Uhr Vall.

VI. Kammermuſik. Dienstag, den 20. Juli, abends 8 Uhr
ladet das Halliſche Streichquartett (die Konzertmeiſter des Stadt-
theaters Verſteeg. Vohnhardt, Mürau, Weiſe) zur VI. (die lebte
in dieſer Saiſon) ein. Pur Aufführung kommt das Fraas
Pfitnerquartett mit dem mnſikantenfröhlichen Mittelſah und das
Herühmte Esbur-Streichquartett p. 109 von Max Reger mit der
waltigen Fuge (Erſtanfführung in Halle. Karten zu W unddem Standpunkt des Kleinhandels Gerechtigkeit widerſahren zu

lagen Unſere Anſchauungen zu dieſen Dingen haben wir bereits Mt. ſind zu hahen bei Reinholb Koch, Alle Promenade la
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Apokkothegter. M verwelſen heuteſtattfindende rung von
iſcher Schwank von und Louis fontein,angsterte von Artur Günsburg, Suſt von Adolf Wohlauer.

BVeths ne Mgramm, in welchem beſonders Marka Frega, die bekannte Paro
diſtin, Erna WaldorffHellman und 8 BDruſtons mit i holländiſchen Muſikal- und TanzAkt hervortreien. tet ren honan

Jn dieſer WocheU. T-Lichtſpiele, Alte Promenade.
kommt das c Der Kammerſänger zur Aufführung. Die
Ausſtattung und 9 r befinden ſich auf großer Höhe. Ein amü-
ſantes Luſtſpiel mit Karl Alstrup, Naturagufnahmen von Schwarz

ichte vervollſtändigen daswalddörfern und die neueſten
reichhaltige Programm.

n. T-Lichtſpiele, Leipziger Straße. Es iſt mehr als eiErholung, es iſt eine Wohltat, wenn man einmal wieder ſo ger
lich lachen kann, wie bei dieſem neuen Lotte Neumenn- Luſtſpiel.
Zuvor lief ein Detektiv-Film: Der Spitzel, der äußerſt ſpannend
aufgebaut und ſehr geſchickt durchgeführt iſt.

Ammendorf. Ortskartell. Montag abend 8 Uhr Sitzunlin der Eiche zu Radewell. m bung
Nietleben. Der Sozialpatriot Undeutſch, der noch immer

das Bureau des Bergarbeiterverbandes in Halle verunziert, ſprach
am vergangenen Sonntag hier in einer Bergarbeiterverſammlung, in
der Bericht über die Lohnverhandlungen gegeben werden ſollte. Der
Herr benutzte die Gelegenheit, um gegen die USP. zu hetzen, kam

aber bei den z n damit ſchlecht an. Er wollte den Arbeitern
klar machen, daß doch die Reichswehr auch zum größten Teile aus
Arbeitern beſtehe, daß die USP. am Gewaltfrieden Schuld ſei und
ähnlichen Unſinn mehr. Man muß ſich über die Diſziplin der
Bexgarbeiter wundern, die den Menſchen ausreden ließen und ihnnicht an die friſche Luſt ſetzten. Unſere Genoſſen bedienten den
Undeutſch übrigens nicht übel. Unter anderen ſprach auch ein Vertreter
der Union, der ſich natürlich bemühte, aus der gereizten Stimmung
der Arbeiter gegen den Gewerkſchaftsbeamten Kapital zu ſchlagen und
für eine ſyndikaliſtiſche Union Stimmung zu machen. Ein hieſiger
Genoſſe erklärte ſich zwar mit den Ausführungen des Vertreters der
Union gegen Undeuntſch einverſtanden, wies aber verſchiedene Be-
hauptungen zurück, mit denen Stimmung für die Union gemacht wer
den ſollte. Er erklärte, daß es Pflicht jedes Arbeiters ſei, nicht die
Gewerkſchaft zu verlaſſen, ſondern mitzuhelfen, ſie umzugeſtalten zu
einer revolutionären Kampfesorganiſation, in der die Undeutſche von
ihren Poſten entfernt würden. Dieſe allein richtige Auffaſſung fand
durchaus die Zuſtimmung der Verſammelten.

Schönnewitz. Aus der Gemeinde. Am Donnerstag ſtarb
unerwartet das Mitglied der Gemeindeverwaltung, unſer Genoſſe,
der Maurer Schöffe Otto Lippold. Die Gemeindeverwaltung
und evertretung wird ihn dauernd im Andenken behalten. An
ſeine Stelle tritt der Erſatzſchöffe Monteur Otto Strauß, ſo daß

wie vor die Gemeindeverwaltung eine rein ſozialiſtiſche
bleibt.

Dieskau. Proletarierlos. In der Nacht vom 14. zum
15. Juli ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall im Bruckdorfer
Schacht. Der Arbeiter Wilhelm Prüfel, welcher im Pumpwerk
beſchäftigt war, wollte die Pumpe abſtellen. Er erhielt einen
Schlag vor die Bruſt, wodurch er zurückfiel. Hierbei erfaßte ihn
das Schwungrad, das ihm Rücken, Becken und Rippen zerbrach.
Der Bedauernswerte hat über eine Stunde ohne Hilfe liegen
müſſen, bis ſein Ablöſer ihn fand. Er wurde dann nach dem Berg-
mannstroſt geſchafft, wo er verſtarb. Die Unfälle in dieſem Be
triebe mehren ſich dermaßen, daß anzunehmen iſt, durch die Ueber
anſtrengung der Arbeitskraft und durch Mangel an genügenden
Arbeitskräften, werden dieſe Zuſtände herbeigeführt.

Aus der Provinz.
Klärt die Landbevölkerung auf!

Der Frage der Landagitation wird leider von zahlreichen
Parteigenoſſen noch nicht das genügende Jntereſſe entgegen-
gebracht. Dabei iſt ſie überaus wichtig. Die Jnduſtriearbeiter
brauchen das Land, wenn ſie den Sozialismus erreichen wollen.
Wir können nicht ſozialiſieren, wenn wir nicht die Nahrungs-
quellen in der Hand haben. Und die beſitzen wir, wenn die
arbeitende Landbevölkerung zu uns gehört. Es gilt, ſie über unſer
Ziel aufzuklären. Die Situation iſt überaus günſtig, denn auch die
Landarbeiter, die Kleinbauern leiden ſchwer unter den unerträg-
lichen Zuſtänden.
Die Unabhängige Sozialdemokratie gibt für die

Zwecke der Agitation auf dem Lande den Landboten heraus,
der monatlich zweimal achtſeitig erſcheint. Er muß die weiteſte
Verbreitung auf dem Lande finden. Daran können ſich auch die
ſtädtiſchen Arbeiter beteiligen. Viele haben Verwandte
auf dem Lande, die ſie beſuchen und mit denen ſie im ſchriftlichen
Verkehr ſtehen. Fahren die Genoſſen an den Sonntagen aufs Land
oder ſchreiben an ihre Verwandten auf dem Lande, ſo ſollten ſie
ihnen den Landboten mitnehmen oder mitſchicken.
Er koſtet nur 20 Pfennige und iſt durch die Parteiſekretariate, das
Vezirksſekretariat und die Funktionäre des Landarbeiterverbandes
zu beziehen. Das kleine Opfer kann jeder Parteigenoſſe bringen. Er
leiſtet dadurch der Vartei große Dienſte, Je ſchneller wir die
Landbevölkerung aufklären, deſto eher kommen wir zum Sozialks-
mus. Gerade die jetzt erſcheinenden Nummern des Landboten
eignen ſich vorzüglich zur Agitation. Alſo hinein in die Land-
agitation!

Sangerhauſen. Der Verkauf der Magermilch auf
Abſchnitt 12 der Magermilchkartefindet von 2 bis 3 Uhr ſtatt,
und zwar heute, Sonnabend, für die Nummern 1—-220, kommenden
Montag für die Nummern 221--440. Das Fleiſch von
zwei Rindern wird heute, Sonnabend, nachmittag von 3 Uhr
an das Pfund zu 3 Mk. auf der hieſigen Freibank in rohem Zu-
ſtande verkauft.

Kelbra. Die lehte Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte
ſich mit der Aufſtellung von Grundſätzen für die Verpachtung der
ſtädtiſchen Hartobſtplantagen. Ein Antrag des Genoſſen Schröder
wünſchte die Uebernahme der Schmelz- und der Ziegelhütte in eigene
Verwaltung. Von den übrigen Plantagen ſollen ſämtliche Zwetſchen
zu 40 Mk. den Zentner abgeliefert werden. Der Antrag wurde mit
9 gegen 2 Stimmen angenommen, und Genoſſe Schröder für die
Schmelzhütte, Genoſſe Wangemann für die Ziegelhütte als Vertrauens
mann beſtimmt. Jn die Obſtkommiſſion wurden Raſehorn, Gerlach
und Georgi gewählt. Unſere Genoſſen haben nun die Gelegenheit,

ab heute ein neues Pro k

den Beweis für die Vorteile der Kommnnallſterung
weshalb alle Einwoh unterſtnet ren derLangenbogen. Als Arbeiter und arteilokalommt nur das Beßlerſche Gaſthans in Vetracht, worauf
beſonders auch die von auswärts kommenden Arbeiter aufmerkſam
Zpra h werden. Das Lokal von Markgraf wird von der ſozia
iſtiſchen Arbeiterſchaft boykottiert; dort mögen ſich die natio-

naliſtiſchen Kriegervereinler wohlfühlen, die ſich in dem Lokal
niedergelaſſen haben. Unter Leitung einer der Arbeiterſchaft
wohlbekannten Perſönlichkeit hat ſich hier ein Sportklub ge
bildet, der die geſamte proletariſche Jugend aufſaugen möchte, um
Peiangſan r ſicher ins patriotiſche Fahrwaſſer zu geleiten.

eim abendlichen Heimgang der Sportklubjünger vom Uebungs
platz ertönen auf der Dorfſtraße bereits vaterländiſche Weiſen.
Pflicht aller Arbeitereltern iſt es, ihre Söhne von dieſem Sport
klub fernzuhalten und ſie der ſozialiſtiſchen Organiſation der
proletariſchen Jugend zuzuführen.

Bitterfeld. Das Gewerkſchaftsfeſt, das wegen des
Krieges ſechs Jahre lang unterblieben iſt, wird in dieſem Jahre
heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag, gefeiert. Es bedarf wohl
nur dieſer nochmaligen Aufforderung, damit das Gewerkſchaftsfeein allgemeines Heimats- und Volksfeſt wird und alt und jun ſt

dieſes Feſt der Arbeit durch Maſſenbeſuch wirkungsvoll geſtalten.
Gilt es doch, die alte Einmütigkeit der Berufskollegen, ihre Kame
radſchaftlichkeit und Treue zum Ausdruck zu bringen und für die
Zukunft neu zu beleben. Die Vergarbeiter des Grubenbezirks
Bitterfeld verſammeln ſich am Sonntag um 12 Uhr mit Feſtwagen
im Gaſthof Gute Quelle. An die geſamte Bevölkerung ergeht
nochmals der Ruf: Auf zum Feſt der freien Gewerkſchaften!

Wittenberg. Der Kreis und die Wohnungsnot.
Langſam, wiederholtem Drängen nachgebend, will nunmehr auch
der Kreis das Wohnungsweſen in größerem Maßſtabe e
Während der Kreis bzw. das KreisMieteinigungsamt ſein Tät
keitsgebiet bisher nur in der Unterbringung von Flüchtlingen ſan,
wobei er ein vollgerüttelt Maß von Arbeit wiederum der Stadt zu-
ſchob, baute dieſe unermüdlich das ganze Wohnungsweſen aus und
ſchreckte auch vor erheblichen Koſten bei Schaffung neuer Woh-
nungen i zurück. Jhre Bemühungen mußten aber verſagen,
wenn der Kreis nicht dazu beitrug. Freilich ging auch die Ge-
meinde Pieſteritz der Wohnungsnot mit einigem Erfolg zu Leibe,im übrigen Kreiſe aber gar lhas faſt nichts. Sebt ſollen nun durch

ein Kreiswohnungsamt die leerſtehenden Wohnräume erfaßt wer
den, nachdem die Zahl der Wohnungſuchenden in Wittenberg ſchon
auf 6800 geſtiegen iſt. Auch die Höchſtmietenverordnung wird in
Kemberg, Schmiedeberg, Zahna, Kleinwittenberg und Pieſteritz
durchgeführt; in allen übrigen Gemeinden unterliegt die Miet-
feſtſetzung der freien Vereinbarung zwiſchen Vermietern und
Mietern. Wo da der Mieterſchutz herkommen ſoll, iſt nicht recht
erſichtlich. Unſere Genoſſen auf dem Lande können zur Behebung
der Wohnungsnot durch Unterſtützung der Wohnungsausſchüſſe
und Bekanntgabe leerer Räume viel beitragen.

Kreis Liebenwerda. Wucher und Elend. Der Notſchrei der
minderbemittelten Volksſchichten unſeres Kreiſes iſt ſchon oft in
die Oeffentlichkeit gedrungen. Die Ernährungsſorgen für die Ar-
beiterſchaft ſteigen in dieſem land wirtſchaftlichen Kreiſe noch
immer. Von den Landwirten werden Preiſe verlangt, die an
Wucher grenzen. Die Höchſtpreiſe werden ſeit langem nicht mehr
beachtet. Trotz der guten Ernte verlangen viele Bauern ſchon jetzt
für Getreide Preiſe im Schleichhandel, die unglaublich erſcheinen.
Sie bereiten alſo das hungernde Volk auf weitere Hungerkuren
vor und betreiben die Ausplünderung des kaufunkräftigen Volkes
bis aufs Hemd. Durch dieſe Betätigung ſind die Landwirte im
Kreiſe Liebenwerda „rühmlichſt“ bekannt geworden. Man führe
nur einen Kreis mit gleichem Milchviehbeſtand an, wo es 20 Gr.
Butter pro r Dabei iſt dieſe winzige Menge nicht einmal
regelmäßig garkhtiert. Allerorts iſt man über das Treiben der
Agrarier aufs höchſte empört. Dieſe Volkserwürger ſollten einmal
in das Jnduſtriegebiet kommen und ſich die Klagen der darbenden
Proletarier anhören. Die Bewegung, die durch die notleidende
Bevölkerung geht, iſt nicht etwa künſtlich erzeugt. Die regktio-
nären Agrarier ſollten ſich rechtzeitig der Volkserregung erinnern,
di ebereits im April vorigen Jahres größeren Umfang in unſerem
Kreiſe angenommen hatte. Es könnte ſein, daß der Wucher der
Landwirte dieſes Jahr zu unangenehmen Folgen auch für die
Bauern ſelbſt führt.

Bockwitz. Ueber ein recht eigenartiges Begräb-
nis konnte man vor kurzem hier ſeine Betrachtungen re
Sollte da ein auf der Fabrik Marie-Anna verunglückter Prole-
tarier zur letzten Ruhe beſtattet werden. Pünktlich um 4 Uhr S
ten ſich die Angehörigen und Leidtragenden ein. Nur der Ver
künder des Wortes Gottes, der Herr Pfarrer, war nirgends zu
ſehen. Die Leidtragenden waren der e daß vor dem Auge
Gottes alle gleich ſeien, und jeder mit derſelben Pünktlichkeit be
dient werden müſſe, die man anderen San W zuteil werden
läßt. Kurz und gut, um 105 Uhr war noch kein Pfarrer da. End-
lich, nachdem man an allen Enden und außerhalb des Dorfes ge
ſucht hatte, kam er an, und um 5 Uhr konnte die er
Anfang nehmen. Ohne Sang und Klang, halt doch!, der DienerGottes und die Leichenfrau ſangen e te man den Arbeits
kameraden von der Halle ans Grab. enn die Anweſenden ſo
etwas vermutet hätten, würde man die Arbeiterſänger beſtellt
haben. Die Angehörigen des Toten kamen aus Schleſien und
konnten natürlich nicht wiſſen, daß ſie außer dem Pfarrer den Kan-
tor noch beſonders beſtellen mußten. Jedenfalls hatten ſie tags
zuvor den Seele Hirten beſtellt, allerdings bei dem Amtsbruder
des Pfarrers. Da nun, wie man ſagt, die Lehrer der chriſtlichen
Nächſtenliebe ſich nicht gerade muſtergültig zueinander verhalten,
iſt dieſe Beſtellung wohl eiwas unkorrekt ausgefallen. Dieſe
ganzen Unannehmlichkeiten können ſich alle, die innerlich mit der
Kirche gebrochen haben, erſparen, wenn ſie ihren Austritt aus
der Kirche vollziehen. Jn Boewitz beſteht eine Ortsgruppe des
Freidenkerbundes, die ſich die Aufgabe geſtellt hat, den Kindern
ihrer Angehörigen Moralunterricht an Stelle des Religionsunter
richts erteilen zu laſſen. Daß die Begräbniſſe der aus der Kirche
Geſchiedenen feierlich im proletariſchen Sinne durchgeführt wer
den, beweiſt ein unlängſt ſtattgefundenes Begräbnis. Anmeldungen
zur Ortsgruppe ſowie Rat und Tat in dieſen Angelegenheiten bei
Louis Wernicke, Grundorf (Kolonie).

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden für auswärtige Partei und Gewerkſchafts

mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in e woh
nende nur nachmittags von 412 bis 7 Uhr. Sonnabend nach-
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Sport und Körperpflege.
Arbeiter AthletenBund.

Wettſtreit in Möcker den 25. Juli, veranſtaltet derr r Reiſe en Wettſtreit in Stemmen und
ingen,

I77i reißen, beſtarmig ren gegen c m
Leichtgewicht, bis 15Mittelgewi i Pfd. Schwergewicht. Die Preiſe beſtehen

nur aus Diplomen, und zwar auf jeden dritten Konkurrenten ein
Diplom, außerdem kommt in jeder Klaſſe ein Ehrenpreis zur Ver
teilung. Der Wettſtreit kommt hauptſächlich für den 6 re s in Frage,
welchem obiger Verein kraggiaggt iſt. Meldungen liegen von
Chemnitz, Leipzig, Plauen i. V. uſw. vor. An ſäm e Vereine im
Bezirk ergeht der Ruf: Auf nach Möckerling! Um en bürgerlichen
Vereinen gegenüber demonſtrativ wirken zu können, iſt eine ſtarke
Beteiligung notrdendig. Der Wettſtreit beginnt vormittags 11 Uhr.
Vor dieſem findet eine KampfrichterSitzung ſtatt.

Vereine, welche dem ArbeiterAthletenBund noch nicht angehören,
aber S ſind beizutreten, erhalten nähere Auskunft durch den
Bezirksvorſitzen den Genoſſen Kart Bloſchies, Halle, Hirtenſtr. 7.

Fußball. Spielergebnis: V. f. B. Trotha I ſpielte am Donners
tag, den 15. Juli en Minerva I im Freundſchaftsſpiel 2: 1. Es
ſtanden fich zwei gleichwertige Gegner gegenüber. Das Spiel war bis
zum Schluß offen, ſodaß dadurch ein flottes und ſchönes Spiel zuſtande
kam. Schiedsrichter: Pabſt (Fichte). H. F.-C. Viktoria: Am Sonn
tag ſpielen früh 10 Uhr die 3. Mannſchaft gegen Wörmlitz. /22 Uhr
die Jagd Mannſchaft gegen Zörbiger S. C.Jugend. 24 Uhr ſtehen ſich
dann die 1. Mannſchaften gegenüber und um 5 Uhr die 2. Mannſchaften
T Der H. F. C. Eintracht 07, welcher in dieſen Tagen auf ein 13ſjähr.
Beſtehen zurückblicken konnte, hat es ſich zur Aufgabe gemacht, den
Arbeiterſport zu heben. Kräftigung des Körpers im Fußball, Leiche
athletik und Schwimmen zu fördern. Nebſt einer Jugend und
Schülerabteilung ſoll als Neueinrichtung eine Damenabtellung gegrün-
det werden. Dies alles auf den regen Sportgeiſt hin, welcher in dem
Verein herrſcht. Die Eintrachtler werden ſich in der kommenden
Spielzeit mit 8 Mannſchaften beſchäftigen. So oft man jetzt Mittwochs,
Freitags und Sonntags an dem Sportplatz Peißnitz vorüberkommt,
ſieht man junge und alte Spieler ſpringen, laufen und ſpielen. Das
Vereinsmeeting findet beſtimmt am Sonntag, den 25. Juli ſtatt und
ein jeder trainiert, um den Leichtathleten die in Ausſicht ſtehenden
Ehrenpreiſe ſtrittig zu machen. Für kommenden Sonntag ſind 2 Spiele
angeſetzt und zwar findet vormittags 10 Uhr ein Auswahlſpiel der
III. Mannſchaft gegen die IV. Elf ſtatt. Nachmittags 3 Uhr ſpielt die
l. Jugend gegen Fichte l. Jugend. Beide Spiele Peißnitz. Am Dienstag
den 20. Juli Spielausſchußſitzung und Donnerstag den 22. Jnli Ver
ſammlung der Spieler, Leichtathleten und der Damenabteilung bei
Genoſſen Reuſchel. Die Spieler werden gebeten, alle zu erſcheinen,
da die Mannſchaftsaufſtellung ſehr wichtig iſt. Neuanmeldungen an
Genoſſen Willy Noack, Halle, Göbenſtr. 20, Telephon 1215.

Allerlei.
Ein bayriſcher Prinz als Nadiumſchieber!
Unſer Braunſchweiger Parteiblatt, die Freiheit,

geht, daß ein bayriſcher Prinz für achtzig Millionen Mark Ra-
dium ins Ausland verſchieben wollte. Mittelsperſonen, die bei
der Schiebung mitwirken ſollten, rühmten ſich in dem Schreiben,
Proviſionen von einer Höhe bis zu neun Millionen zu verdienen

Das eine Schreiben aus Mailand, von einem Herrn Bauer
an eine Deckadreſſe: Dr. Otto Luckinger in Landshut in Bayern
gerichtet, iſt wohl das bezeichnendſte; es lautet:

„Bin mit noch einem Herrn Eola von hier (Mailand), das
heißt, derſelbe hat mir den Verkauf übergeben von Radium, und
zwar vier Gramm, auf unſere letzte telegraphiſche Anfrage ſind
noch zirka ein Gramm und 900 mm vollftändig rein.

un ſind wir zurzeit in Unterhandlungen dem ruſſiſchen
Generalvertreter von Radium, derſelbe fuhr geſtern weg und
kommt am Mittwoch wieder hier an. Jch will dieſes Geſchäft
nicht hinauslaſſen, denn ich hatte da ein wahnſinniges Glück, das
5 mir im Leben nicht mehr bietet. Jch lege Jhnen hiermit die

ollmacht bei; das Radium liegt in München und wird dort über
nommen. Was ich verdiene, kann ich heute noch nicht ſagen, doch
beſtimmt mindeſtens zwei Millionen, da ich dasſelbe bedeutend
höher angeboten habe, und bekomme ich den Ueberpreis ſamt
Proviſion.“

Zum Schluß ſchreibt der Herr Bauer freudeſtrahlend als PS.:
„Die 400 m mg koſten 9500 000 Mark. Der Prinz will aber

das ganze, 119 Gramm und 400 macht zuſammen 45 825 000 Mk.,
verkaufen, d. h., kommen wir ſo zum Abſchluß, verdiene ich zirka
neun Millionen. Bietet ſich im Leben nicht mehr.“

Ob es der Polizei gelingt, den Hauptſchieber mit ſeinen Ge
hilfen feſtzunehmen?

Kohlenfunde bei Gleiwitz. Unweit des ſtädtiſchen Krankenhauſes
bei Görlitz ſind Bohrungen nach Kohle unternommen worden. Man
ſtieß dort auf reichhaltige Kohlenflötze, deren Mächtigkeit abbauwürdig
erſcheint.

Goldſchieber erwiſcht. Danzig, 16. Juli. Auf der Straße
HohenſteinDirſchau wurde kurz vor dem Ueberſchreiten des Frei-
ſtaatsgebiets ein Kraftwagen von Danziger Aufſichtsbeamten an
gehalten. Bei näherer Unterſuchung des Autos ſtellte es ſich heraus,
daß die beiden Jnſaſſen (Polen) im Begriff waren, Gold im Werte
von etwa 375 000 Mark auszuführen. Das Gold dürfte nach den
beſtehenden Beſtimmungen der Kaſſe des Freiſtaates als verfallen er
klärt werden. Der Wert des Goldes entſpricht nach dem heutigen
Valutaſtande ungefähr 3 Millionen Mark.

Eine ſchwediſche Polarexpedition geſcheitert. Nach einem Tele
gramm aus de iſt der ſchwediſche Dampfer Kap Lopatka, der die
wiſſenſchaftliche Expedit Kamtſchatka an Bord hatte, untergegangen.
Die Mitglieder der Exp. ition ſind gerettet, die Ausrüſtung iſt aber
verloren. Die ſchwediſchen Gelehrten, von denen zwei von ihren
Frauen begleitet ſind, befinden ſich in Petropawlowk.

Geſchäftsverkehr.
Stärkeres Vier zu ermäßigten Preiſen bringt ſeit geſtern die

Engelhardt- Brauerei zum Verkauf. Dieſe erfreuliche Totſache be-räden wir umſomehr, als damit ein langerſehnter Wunſch des
Publikums der Erfüllung näher kommt und hoffen wir, uns bald
wieder an gehaltvollen Friedensbieren laben zu können. Wir ver
weiſen unſere Leſer auf die Anzeige im Jnſeratenteil.

Bellamy

gen für alle Bundesmitgtieder. StemmerDreikampf: beſt

rr7 Fett- Heringe 7 sämtlichee
ca. 55 8teok. 75 ie günsti d bin urVerzibte kimer Tagesprettel et luciuleeee

für nur umpen ca 65 So 36,50 M Hemdeptuche, Beftreuge, Preisüiſte digtret gegen
a ier 30 Stek. extra groß 28 Mk. wette Barchente ung durih n 7Mark 22 p versendet in Postfässern e ermania. Male a. S.nochen franko per Nachn. Auch Kleiderstoffe s ubei 2378 F l Engros in Tonnen hesuehen das Partie- e r

wen e Tones erlin C 25. cKs 12.W. theen wer n räleh Man hS Grünſtr. 29. C ken iermit gebe ich be-pe Telephon 422. Zimmerklosett e katnt, daß meine Frau

Asthma r l eut erhaltener G B J11 den. BroOSSes s Makulatur Jch warne vor Ankauf.e S a Federrollwagen, Gr. a S Olheim Schulze,
See e 7 n Twintsohöna. of10 vis T Vhr. ver preiswert zu verkaufen. Lipa n Küche Veſlag de Volkshlattes rie. Forſcariers

Dr. mal IIIX I e 8 verkauf. nende en die

Mitteilungsblatt
d. kommunalen Beratungsſtelle des
Bezirksſekretariats U. S. P. Halle.

Wichtig für alle in den kommunalen Körperſchaften
tätigen Genoſſen.

Erſcheint allmonatlich zum Preiſe von 25 Pf.
ür Stadtverordnete, Gemeindeverteter. Vor
her, Amtsvorſteher, Kreistagsvertreter uſw.

ein Berater und er in allen
kommunaipolitif ragen.

Zu beziehen durch das
Vezirksſekretariat U. 6. P. Halle, Harz 2-44.

h

Ein Rückblick aus
dem Jahre 2000.

500 Mk., Porto 40 Pf.
Velksbuchhandlung.

Warnung
Jch warne hiermit feder-

mann, meiner Frau Klara
Walter etwas auf meinen
Ramen zu borgen, da ich
für nichts aufkomme.

Wilhelm Walter,
Nietleben “1071

r



Ehostortioid
u. Mille 500 Mk.

eo27 Abgadoe in kleineres und größeren Fosten.
Andere englisehe Kigarotteon von 390 MK. omn.

i 6 Karl Gimpol, Guhanen

Aulliche Belunntmochungen.

Halſo-
Der Verkauf von Quark

am Montag, den 19. Juli 1920, auf den Abn 44 für die eingetragenen Kunden bei den
Nilchhändlern Hentze, Jenkerſtr. 6. Kunze, Körner

Frahe 31, und den Milchhändlerinnen Ebert. Große
Brunnenſtr. 54, Meinhardt, Zietenſtr. 5 und JGr. Brunnenſtr. I6. Auf jeden r wird fd
Quark zum Preiſe von 28, Mk. aJ Ittrennten Abſchnitte ſind bis Mittwoch. den 21. d sui

l abzulief ern.
Städtiſcher Verkauf von Käſe

in der Talamtſchule am Montag, den t
Se laſſen zum Einkauf werden die

nsmittelſcheine mit den r 105
uli 1920.

ber derr 13500
vormittags von s 12 Uhr, und nachmittags von 2 bis

h 6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden
i s Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben.

8 RährmittelverteilunWo 19. bis 24. Juni 1920.M in der Woche vomh emttß Bundesrat verordnung vom 25. Sept. 4. Rov.
l 1915 wird auf Warenkundenliſte an keyf ſigetragen
3 Perſon abgegeben: Pfund Haferfl en zum

Preiſe von 1.40 t das Pfund gegen Abtren
J nung der Marke 539 s Warenbezugsſcheines Nr. 31.

Städtiſcher Verkauf von Walzextraktan Jl igendliche von 12—17 Jahren un Dur Leute
von 70 Jahren an, von Bratfett (kein Pflanzenfett),
Fleiſch und Wurſtkonſerven und weißen Bohnen

mit Fett
der Talamtſchule am Montag, den 19. Juli 1920.
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Lebenemitteli cheine mit den Nummern 27501--32 000,
vormitt von 8 12. und die Jnhaber der Rum-mern 3301 37000. nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an
Jugendiiche von 12 bis 17 Jahren u. an ältere Leutevon 70 Jahren an eine Doſe Malzettrakt zum Preiſe
von 4,30 Mk. abgegeben werden. Ferner können
gegen Vorlage des Le b nsmittelſcheines an fede Perſon

4 eines Hausha ltes Pfund Bratfett zum Preiſe von50 Mt. für das gabe Pfund, '-Kilo-Doſeu und Vur ftkt zonſerren zum Triſe von 3,00 Mk. u

eine Doſe weite Bohnen mit Fett zum Preiſe
100 Mk. verabfolgt werden.

Die Ausgabe der Einfu rZuſatzkarten Nr. 25bis 28 erfolgt in nächſter Woche in den Städtiſchen
54 Ma rkenausgabeſtellen.

Polizeiverordunng.

Der S 19 der Polizeiverordnung über das Kraftdroſchken Fuhrwe en in Halle vom 7. Februar 1919
wird unter gleichzeitiger Aufhebung der hierauf be

e

c
züglichen Volkzeioerordnung vom 3. Februar 1920
wie folgt abgeändert:

Der Mindeſt
Bei Beförderung preis Ferner fe 80 Pf.von 5,60 Mk.

einer Perſon Taxe für weitereinnerhalb des für 300 mm W 150 m
Stadthezirks Wegftrecke egſtrecke

am Tage
Zuſchläge je 2 Mk. (nur zahlbar, ſofern vom Tr
anseiger angezeigt; a) für je ehe ſre 25väck (Gepäck unter 10 ke Gefamtgewicht frei einen Hund e nachts, ſowie für ſede 2. bis Perſon
am Tage. Als Rachtzeit gilt die Zeit von 9 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens. Schoßkinder, ſowie
jedes zweite Kind unter 10 Jahren, ſind frei.

Die Polizeiverwaltung.

S ngerneousenſ e S
Ordnung für die Erhebung eines Zuſchlages

zur Wertzuwachsſteuer.
Auf Grund des S 59 des Reichszuwachsſteuer Ge

ſezes vom 14. Februar 1911 und des Beſchluſſes des
Feerstages vom 10. Juli 1920 wird für den KreisSangerhaufen nag ſteſende Ordnung erlaſſen:

s I. Zu nteil an dem Ertrage der Wert
zuwachsſteuer, der nach g 58 des Reichszuwachsſteuer-Heſetzes den Kreiſe zuftießt, wird ein Zuſchlag von
W vom Hunder t erhoben.

2. Diefe e tritt mit dem Tage ihrer
Verki ind ung i Kraft.S an gervanſen, den 14. Juli 1920.

Der Kreisausſchuß de Kreiſes Sangerbanſzn,
K aſparek.

ar

Erhebung von Zuſchlägen z. Grunderwerbsſteuer.

Der Kreistag am 10. Juli d. J. hat folgendes beſchloſſen: Auf Grund der S. 2 und 3 des Geſetzes
betreffend die Erhebung von Zuſchlägen zur Grund-
erwerbsſteuter vom 7. Mai 1920 (Geſ.-S. S. 278)
wird zu der auf Grund des Grunderwerbsſteuer
geſenes vom 12. September 1819 (RGBl. S. 1617)
Und des S 40 des Landesſteuergeſetzes vom 30. März1920 l. S. 402) zur Erhebung kommenden
Steuer für den Kreis Sangerhauſen rückwirkend vom
ſ. Oktober 1919 ab ein Zuſchlag erhoben. Die Höhedes Zu ufchlags beträgt: a) in den Stadt und Land-
emeinden des Kreiſes, welche einen u.ſich nicht erheben, 1 vom Hundert, in denund Landgemeinden des Kreiſes, welche vonRechte der Erhebung eines Zuſchlages r
emacht haben. vom Hundert, des nach S 17 deseietzes vom 12. September 1919 zugrunde zu legenden

Werkes des Grundſtücks.
Sangerhauſen, den 14. Juli 1920.

Der Kreisaus ſchut de Kreiſes Sangerhauſen
Kaf ſpare K. 1078

Obſtverkauf.
Der Hartobſt vnd Pflaumenanhang an denſtraßen Sangerhounſen-Wippra, r

rungen Obersdorf Pölsfeld und Helmstol-Lengefeld
wird Dienstag. den 20. Juli. m r s 10 Uhr,durch den Straßenmeiſter Möbſu onnga, imGaſthaus zur hohen Linde in Sbersborſ, öffentlich

meitbietend, in größeren Loſen verkauft.
Sangerhauſen den 16. Juli 1220.

Der Kreis ausſchug des Kreiſes Sangerhauſen.
Kaſparek. *1070

e e

Der Förſter Albert Wärſchmidt in Wolisberg
m von mir als ſtellvertretender Guſsvorſteher des
Hutsbezirks Wohßsberg benätigt worden

Sangerhauſen den 10. Juli 1720
Der komm riſche Landeat.ſpare k.
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Beſte Bunte Bühne

Ecke Er. Vlriehstr. u. ägergasse.

Heute neu! Heute nou!
Aarka Freya. die weltbekannte Parodistin.
FEruiWaldoff-Hehlenau, Tanzkünstlerin
3 Brustons, Hollüändisch. Musikal Tanz- Akt.

Zoologischer Garten.
Woche vom IS8. bis 24. Juli 1920.

Sonntag den I8. Jmli.
S Vhr und abends 7 TVhr:omze r

vom Seitfert-Orchester.
Leitung: Musikdirektor Richard Seifert.

Aittwoch und Sonnabencdhk,
von 4 bis 6 Uhr nachmittags

Konzert in der Waldschenke
vom Philharmonisechen Orchester.

Leitaung: Obermusikmeister Karl Steueéer.
Donnerstaxg. den 22. Juli

Sommer Ffest.
Von 6 Uhr: Konzert auf dem Konzertplatz,

vom Philharmonischen Orchester.
Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.

Abends 7, bis 10 Uhr:

r Konzert Devom Philharmonischen Orchester.,
Leitung: Obermusikmeister Kar Steuer,

und vom *1090I. Hallischen Bandonium-Orchester „„Ideal“.
Leitung: Mühle.MaxIm Saale: Tanzkränzehen. R

Abends 1I0 Ohr (bei gutem Wetter):
2- Pracht- Feuerwerk
ausgeföhrt von der Pyrotechniseh. Keſnetanozaß

Gebrüder Pfeiffer und Bock.
Pintrittspreise: Erwachs. MKk., Kinder 1,50 Mk.Sonntags nach 7 Uhr abends:

Erwachsene 0,60 Mk. Kinder 0,35 Mk.
r Dauerkarten haben Gültigkeit.

Ftädt. Solhuc Clttekind.

Woche vom 1IS8. bis 24. Jnli.
(Außer Montag) täglieh von 7 Uhr an:

Frühkonzert
Sonntag. Dienstag und Freitag.

nachm. 31. bis 6 Vhr:Kurkonzert.
(Jeden Freitag findet während des Jnebmittas-
Konrertes im Saale des Kurhauses SeselligeVereinigung mit Tanz nur tür Dauerkarten-

inhaber statt).
Sonntag abends s bis 10 Uhr:

1089

Abendkonzert
vom Philharmonischen GHGrehester.
Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.

Eintrittspreise
3. Frühkounz Erwachs. 0.75 MK., Kinder 6,50 M.
z. Nachm. -Konz, Erw. 1. o0 MK., Kinder 0.80 Mk.
z. Abendkonzert Erw. 1.25 Mk. Kinder 1.00 MK.

Mittwoeceh, den 21. Juli. abends s Uhr,
(bei gutem Wetter):

Wagner-Liszt- Abend
vom Phiiharmonisehen Orchester.

Leitung: Kapeillmeister Karl Nöhren.
Biutrittspreise: Erwachs. 2 Mk., Kinder 1,50 Mk.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Neueröſfnung!
Sud-Palast, Lerchenfeldſtraße l.

Zu unſerm am Sonntag, den 18. Juli 1920, von
nachmittags 3 Uhr an, ſtattfindendenDe Sonmwmerfeſt, D. i Partelschritteveieucbran.

verbunden mit

G.-V.
Jm Saal von 3 Uhr an F Großer Ball.

Preis-Schießen, Kegeln, Blumenverloſung uſw.
erlauben wir uns alle Freunde und Gönner des
Vereins einzuladen. „Neu-Amicitia“.

V. „Ewwira“ 0 h
nahm 3 1 UhrBpiegeis en

2361 Der oratand.

Am e

Saal freigeworden
für Sonntag, den 25. Juli.
Halle Zum letzten Dreler Helo

Alles strömt heute, Sonnabend, zu den

„Fidelen Zrücdern““
III IIIIIIIIIA. a
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III

De

kamlllenkluh Fidel“
Sonntag, den 1I8 Juli.

Groß. Gartenfest in
deriehenä in Biumenverlesung, Preiskegeln um.

FF im Iiändenhof. KrsiIwitsz.
rn saal Kränzehe n.

nachmittags 3 Vhr:

in den Trothaer

d GroBßer Ball
Bandoniumorchester Blumenverlosung

v Fastnof Wörmſiz.
2

Huldrelch Schmelzer, cr.

a uDebderfalloung me r Lageruko koh von wen

Keller. 3555.

Neute am 1. Male
Gräfin n prika,

Musſt. Schwan v. p II

Vorverkauf 9 7.
Kadttheater
Sonntag, den 18.nachütluage 3
VBolkovorſtelung:
Vor Sonnenaufgang.

Abds. 7, Ende 10 Uhr:
Hoheit tanzt Walzer.

Montag, den 19. Juli:
Anf. Ende nach 11 Uhr

Die Meistersinger
Schloß Freüimfeide.

Restaurant Gartenlokal Obstweinausschauk.
Sonntag., von

4 Uhr an: S Freikonzert
Keine Preigerhöhung für Speisen und Getränke.
Hochachtungsvoll 2360 Herm. Krüger.

Gasthof zum Rohr
NMorgen, Sonntag. von nachmittags 3 Vhr an: 2380

VollesZallmusik. Orchester.

Verein (P. H V),

Anfang:

Nachm.
Prüfungsarbeiten: 1.

2. Kriminal-Arbeit. 3.

Loge 10 MKk.,

Polizeihund
Veranstaltet vom

(äsar, Ver. d. Hundefreunde, e. J., Halle a. S. (D.K)

Anerbkannt von der Delegierten-Komwmlsslon
(D. K.) und dem I. Deutschen Polizelhund-

Pintrittspreise:
Tribüne 5 Alk., Sattelplatz 3Kinder unt. 14 Jahr. u. Schüler zahlen d. Häitte.

Prüfung.

Sitz Dulsburg,

Sonntag, den 1I8. Juli 1920,
auf der Pferderennbahn d. Sächs. Thür.

Renn- und Pferdezucht-Vereins.
(Passend. Wiesen. Strassenbahnlinie 2 u. 4.)

9 Uhr vormittags.ſ2—2 Uhr. 2 Uhr: Fortsetzung der Prüfung.
Naeh Schiuss der Prüfung: Preisverteilung.

Künstler- Konzert auf d. Terrassen.
Gehorsams Uebungen,

Mittagspause:

Verbrecher-Arhbeit.
2359

MK.

Monta
in blutfriſche ualität:

J Portionsſchell 5680. S

fiſch nScheüſiſch, groß

Fernſpr. 1275 u. 1274.
Gr. Ulrichſtraße 58.

2377Billige Seefische?
ſende rer aus dem Kühlwaggon,

Scheffliſch, e 290.

Prima ſriſchgeräucherte Sct
mittelgroße.

„htiordsee“

groß PfundPfund 120
ellfiſche,fund nur 200,

n

cuchergtrelk!
ermöglicht in einig.
Tagen das Rauchen
ganz od. teilweise
zu unterlassen.
Wirkung verblütk.
Vollst. unschädlieh.

Täglich Anerkenn ungen.
Auskunft umsonst.

Merkur-Versand München 201,
*932 Veterinärstrasse 3.

Gut erh. blauer Chev.-
Anzug, mittl. Figur, und
Kindermantel verk. bill.
Gr. Wallſtr. 17. pt. r.

r S e SArbeit markt

Vertreter gesucht.e el ges 2igarren-
verkauf in mäbigen Preis-
lagen. Leichter Absatz.
Lohnender Verdijenst. Off.
an Annone.- Expd. Albert

rin rt. unter
*10264. P. 9 erbeteAcdemſſch en en

nicht unt. 17 Jahre uchi
Gasfthot zur un

Nietleben
Schneiderin

ich
Wettinerstr. 22
Stadt und la Am

führt ſachgemäß und
2029 billig aus
Wilh. Mühler,
Gr. Bro uengtr. 53.Fernſprecher 1100.
khettheitungen Aimente,

Rechts-, Straf-, Steuer
ſachen Geſuche

Tägliche Erfolge. 2028
h r DetekteiW. Beß, Anhalterſtr. 7, II. r.

Biolin-, Klavier Man-

*1080

dolin-u Gitarre-Unterrirht
Aug. Havy, zTorſtr. 10.

t 12048

aucherdank!
Das sicherste Mittel,
das Rauchen ganz od.
teilweise einzustellen.
Wirkungverblüſtend.
Auskunft umsonst.

Versandhans Uranin
*931 München R20 Walltherstr. ä9

Geſund und
ohne Sorgel

5

Damen wenden ſich bei

allen Fr.-Leid.: Weißſluß,Störungen, Stockung. uſw.
mit t genauen Angaben an

Frau Elise Vogel,
Hamburg 39., v.

Eheleute müſſen die
hochintereſſ. Aufklſchrift v.
Prof. Dr. D. geleſen haben.
Umſonſt gegen Vp. 7933

Frauen
gebrauchen bei Störungen

Stockungen der monat-
lichen Vorgänge Keine un-
nützen Präparate, sondernmeine durch v iele Erfolge

eliebten Tropfen und
e. Emnfehle meine
hygien. Artikelund Gummi-
waren. Bei Anfrage Ro k-
port b erbeten 930Otto Konietzky.

Teiprig.
Preubera ä be ne n 5

Reparaturen
an 2035z UVhren

übern. bei ſolider Ausführ.
zu normalen Preiſen.

H. Lerner, UVhrmacher,
Große Steinſtraße 85

(gegenüber VBarfüßerſtr.).

Im Vertrauen! Be Monats
hbeschwerden helfen aofort
meine echt. Frauentropfen,
FI. Mk. B, eatrastark Mr. 12
Doppelünschenmk, z. Hierzu
Frauentée, Paket Mk. 4. Ver
zand gegen achnahme l
Kret. Preialiate h. hygien.
Artikel graft und franko
Vernandhaus Hygien,

Rremen 254. Pontfaeh

zimmerleute
tet vie

»abril elehtrlscher Zunder,
Ammengdork, Hühlenstr.

107

Afäbzer Schiebgaben.

Sonntag, den 18. Juli

Ant. z. Uhr. Eintritt frei.In San nb 3 Uhr
defkentl. Ball.-

NB. Die Abendkonzerie
finden außer Donnerstags
u Sonnabends tägl. statt.
nnd

Restaurant 7
„„Loest Hof“,Sonntag., d. 18. Tun

ne cri
PrejrShaten.

Anfang 3 und 7 Uhr.
Es ladet freundl. ein

Wwe. Berta Schnabel.

von Nürnberg. 2368
Thalia- Theater.
Gaſtſpiel d. Stadttheater

Nachmittag u Perſonals. 2364ausgef. ad u Adendkomert eorgn z Juli,

Jugend,

Heute, Sonnabend,
abends 8 Uhr:

Abschied Koprert

der Kapelle des
Heichrwehr-landesſöger-

Bepiments Nr. 37.

in 2 Serien.
Merseburgerstrasse 95

Sontag “1064

e JJ„Z ZJZ„
(ekkenti. Bail.

der Fuabrikarbeiter.

Den Mitgliedern zur
Kenntnis,
Kollege

WlInelmPrüfel
aus Dieskau infolge
Unglücksfalles
ſtorben iſt.

Wir werden ſein An
denken in Ehren halten.
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung fin-
det Sonntag, nachm.
3 Uhr, in Dieskau ſtatt.

unſeres lieben Sohnes
und Bruders

Ofto Schneider

ſagen wir allen auf

der Hinterbliebenen

famlie Schneicder,

Gartenlaube, Gartenbank, Obſtleiter. eiſern.
Ofen, Kiſten z. verkaufen
2370 Oharlottenstr. J pt.

Sorialdemokr. Verein für

Halie- Saalkreis (05P).

Distrikt Dleskau.

Am 15. Juli wer
unſer Genoſſe, der

Arbeiter
Gllhnelm Prüfel
im 47. Lebensfjahre.
Das Begräbnis findet

Sonntagnachm. 3 Uhr
ſtatt. gee angrenzend.
Diſtrikte werden ge
beten, ſich daran zubeteiligen. 2369

Verband

Nachruf.

daß der
2374

ver

DristriktDanlſagung. Büschdort-Reidehburg.
Für die vielen Be-

weiſe herzlicher Teil Am Donnerstag, den
nahme b. Hinſcheiden 15. Juli, ſtarb ünerwartet und plötzliunſer Miiglied der o

Maurer
Otto Lip iwpola

*1074

Mitglied der Gemein-r Weg devertretung, im Alter
ſonders Dank Herrn von 37 Jahren.

e etine Troſtworte amGrabe, 3 Uhr ſtatt. Die Mit
glieder der Partei, desTurn und Geſang
Vereins verſammeln
ſich “23 Uhr im Gaſth.z. Linde, Schönnewitz.

Der Vorſtand.

Jm Namen

Ammendorf.

Plötzlich und unerwartet wurde am

Donnerstag, den 15. Juli 1920, das Mit-
glied der Gemeindeverwaltung, der Schöffe,

Herr Maurer *1084Otto Lippold
im Alter von 37 Jahren aus unſerer
Mitte geriſſen.

Wir werden ihm ein dauerndes An
denken bewahren.

in im Anna Hewin,der Gemeinde Schöonewit,.

Todesanzeige.
ſtarb plöhlich und un-

erwartet inf. Betriebsunfalles mein innigſt
geliebter Mann, unſer guter Vater, OGröß-und Schwiegervater, der Arbeiter

Am Donnersta

Wilneim Prüfel
im Alter von 47 Jahren. 1006

Hieſes zeigen tefbeirühbt an

Wwe. Marie Prätal und Tochter
Famllle Parado.

ne ben 17. i 1020
Die Beerbiguno fnbet Sonman, nach
Mhr, ſialt

Zum Land haus

einen
Deut
durch
Wert
hat.
ſonde
eingel
und
werth
eingef
fertig
Valut
Kataſ
dieſe
ihren
Rühr
auslä
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Die
farbig
von
n

Da
Hauſt
ſtämn

ſagte

verfli
Hund

Der
Korn
Korn

Und
die At
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auf de
im He

der al
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